zu gute. Die Diskretion und die Rückſicht au 
die verbündeten Regierungen verbietet mir bereits, 
ietzt etwas über die abzuſchließenden Handelsver- 
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unmännlich und unfruchtbar iſt. In der 
Politik hat Thiers mal mit Recht geſagt, 
gehört die Zukunft den Optimiſten. 
(Sehr wahr !) Nur die Völker und die Schichten, 
die an ihren Stern glauben, kommen vorwärts. 
Und ſelbſt wenn Wolken am Horizont ſtehen, 
was bei uns ſicherlich nicht in höherem Grade 
der Fall iſt als anderswo, ſo iſt es immer noch 
beſſer, ſich Hektor zum Vorbild zu wählen als 
Kaſſandra. Eins will ich jedenfalls erklären, ge⸗ 
rade im Kreiſe von Vertretern der Landwirtſchaft 
und für das Ausland, wo man das, 
was bei uns eine zum Teil etwas nervöſe 
Preſſe an Schwarzſeherei und an Nörgeleien 
produziert, oder was im Parteiintereſſe ge- 
legentlich als übertriebene Kritik zu Tage 
tritt, gern zu Beweiſen für eine Lockerung 
des Reichsgefüges und für den Rückgang unſeres 
Nationalgefühls ſtempeln möchte, — alſo meine 
Herren, für die Leute, die geneigt ſein ſollten, 
minder berechtigte deutſche Eigentümlichkeiten, das 
Untereinander⸗Hadern, die deutſche Tadelſucht, 
den deutſchen Kleinmut für deutſchfeindliche Zwecke 
auszunutzen, will ich hier nachdrücklich betonen, 
daß alle jene Erſcheinungen bei uns nur 
Wellengekräuſel ander Oberfläche 
ſind, hervorgerufen durch wechſelnde, vorüber⸗ 
gehende Winde. Unter dieſem Gekräuſel 
aber fließt breit und mächtig der 
Strom unſerer nationalen deut⸗ 
ſchen Entwickelung. Dafür, daß in 
der deulſchen Landwirtſchaft, von deren Gedeihen 
die innere Feſtigkeit des Reiches wie des Preußi⸗ 
ſchen Staates ſo weſentlich abhängt, die aber 
auch ihrerſeits an der Erhaltung des Staats wie 
des Reiches unmittelbar intereſſiert iſt, wie kein 
anderer Stand, (Bravo!) der Geiſt des Ver⸗ 
trauens und der Einſicht, ein im beſten Sinne 
konſervativer Geiſt die Herrſchaft behalten möge, 
dafür, meine Herren, rechne ich auf Ihre Unter⸗ 
ſtützung. Mit dieſer Hoffnung und in dieſem 
Sinne erhebe ich mein Glas auf das Wohl der 
deutſchen Landwirtſchaft und ihrer hier ver⸗ 
ſammelten Vertretung. Die deutſche Landwirt⸗ 
ſchaft und der deutſche Landwirtſchaftsrat, ſie 
leben hoch! (Allſeitiger lebhafter Beifall.) 

S —r—cçꝙꝓ—— r 
Stimmungsbild aus dem Reichstage. 
(Nachdruck verboten.) nh. Berlin, 5. Februar, 

Ein buntes Allerlei von politiſchen 
Fragen war es, das die heute fortgefegte 2. Leſung 
des Spezialetats des Reichskanzlers zu Tage 
ſörderte. Da kam zuerſt die auswärtige 
Politik, die der ſozialdemokratiſche Abgeordnete 
Ledebour eine „abenteuerliche“, eine Re⸗ 
nommierpolitik nannte. Der Reichs⸗ 
kanzler konnte dieſe Vorwürfe nicht auf ſich 
ſitzen laſſen und erwiderte dem erſten Redner auf 
ſeine Angriffe zunächſt in ruhiger ſachlicher Weiſe. 
Seine Politik ſtrebe vor allem danach, den all⸗ 
gemeinen deutſchen Intereſſen zu dienen. Bald 
aber kam der Kanzler aus ſeiner Ruhe, als er 
die Angriffe Ledebours gegen die 
Perſon des Kaiſers wegen der Marien 
burger Rede zurückwies. Bleich vor innerer 
Erregung wies Graf Bülow auf die 
Unverantwortlichkeit und Unver⸗ 
letzlichkeit des Reichsoberhauptes 
hin und hielt es dann auch nicht mehr lange 
im Saale aus. Hatte doch Ledebour, der ſich 
auch ausführlich über die Diätenfrage, die Siche⸗ 
rung des Wahlgeheimniſſes, das Jeſuitengeſetz und 
die Neueinteilung der Wahlkreiſe verbreitete, ein 
Thema angeſchnitten, das dem polniſchen Abge⸗ 
ordneten Glebocki Gelegenheit zu neuen, ſo 
heftigen Angriffen gegen den Kaiſer gab, daß er 
ſich zwei Ordnungs rufe des Vizepräſidenten 
Büſing zuzog. Die Stimme des Präſidenten 
bebte vor Entrüſtung, als er den Redner zur 
Ordnung rief, und ihm für ſein Einſchreiten leb⸗ 
haftes „Bravo“ von den verſchiedenſten Seiten 
des Hauſes entgegenklang. Intereſſant war es, 
daß der polniſche Redner es zuerſt verſuchte, die 
feiner Zeit abgebrochene Beſprechung der Polen⸗ 
interpellation fortzuſetzen, und als er daran 
vom Präſidenten gehindert wurde, in den andern 
Fehler verfiel, der kaum dazu beitragen kann, ſein 


Graf Bülow, der Gptimiſt! 


Bei dem geſtrigen Feſtmahle des Deutſchen 
Landwirtſchaftsrates hielt der Reichs⸗ 
kanzler Graf von Bülow eine Anſprache, in 
der u. a. folgendes ausſührte: 

Seit ich das letzte Mal in Ihrer Mitte weilte, 
iſt nach heißen Kämpfen der Zolltarif 
Geſetz geworden. Lang und dornenvoll 
war der Weg, und in der Geſchichte unſerer 
Reichsgeſetzgebung wird die Feſtſtellung des 
neuen Zolltarifs zu den ſchwierigſten Aufgaben 
gezählt werden. Bei dieſem Rückblick iſt es mir 
ein Bedürfnis, von dieſer Stelle aus allen 
Landwirten zu danken, die zum Zuſtande⸗ 
kommen des Zolltarifs mitgewirkt haben. Ich 
danke vor allem, meine Herren, Ihrem ſtändigen 
Ausſchuß dafür, daß er unter Verzicht auf 
manche weitergehende Wünſche ſich ſchließlich ein⸗ 
mütig auf den Boden des Tarifentwurfs geſtellt 
und ſein gewichtiges Votum für die Annahme der 
Vorlage abgegeben hat. 

Daß der neue Tarif der Landwirtſchaft 
weſentliche Vorteile bringt, iſt unbeſtreitbar. 
Warum hätten ſonſt Diejenigen, welche eine be⸗ 
ſondere Berückſichtigung landwirtſchaftlicher In⸗ 
tereſſen prinzipiell verwerfen, unſeren Tarif mit 
ſolcher Hartaäckigkeit bekämpft? Das iſt ein 
Argumentum e contrario, gegen das keine 
Dialektik aufkommt. (Sehr richtig.) Der Zoll⸗ 
tarif kommt in erſter Linie der Landwirtichaft 


träge mitzuteilen. Wir werden bei den 
Handelsvertrags⸗Unterhandlungen 
die Intereſſen der Land wirtſchaft 
mit beſonderem Nachdrucke verteten 
(Lebhaftes Bravo !) 
Daß nicht alle Wünſche der Landwirtfchaft 
erfüllt werden konnten, weiß ich fo gut wie 
irgend ein Landwirt. Aber das iſt kein Grund 
zum Undank — ich ſcheue mich nicht, das 
Wort auszusprechen — gegen diejenigen, die den 
Tarif mit größter Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit 
vorbereitet, mit pflichttreuem Eifer vertreten, mit 
ihrer Verantwortung gedeckt, die ihre ganze 
politiſche Stellung für ihn eingeſetzt haben. In 
der Politit muß man mit dem Möglichen, 
man darf nicht mit dem Wünſchenswerten 
rechnen. Meine Herren, mit dem verſtärkten 
Zollſchutz allein iſt es nicht getan, das erkennt 
niemand bereitwilliger an als ich. Das iſt von 
meiner Seite keine allgemeine Redewendung, 
ſondern ich denke dabei an konkrete Maßnahmen, 
vornehmlich an die Beſſerung der Ver- 
kehrsverhältniſſe auf dem Lande durch 
Bau neuer Schienen wege und be- 
feſtigter Straßen, an eie kräftige 
innere Koloniſation, an die Hebung 
des techniſchen Betriebes der Land- 
wirtſchaft, namentlich auch in den Freifen 
des kleinen bäuerlichen Beſitzes, an eine intenſive 
Förderung des landwirtſchaftlichen Bildungs⸗ 
weſens, des Genoſſenſchaſtsweſens, der Landes- 
meliorationen, an eine Hebung der Vieh- 
zucht, beſonders durch wirkſame Bekämpfung 
der Viehſeuchen mit den neueren Erfahrungen 
der Wiſſenſchaft. 
Aber auch nur durch ſolche gemeinſame poſi⸗ 
tive Arbeit iſt eine praktiſche Förderung der 
Landwirtſchaſt möglich, nicht durch Spielen 
mit unerfüllbaren Illuſionen, nicht 
durch künſtliche Züchtung eines Kleinmutes, in 
den der Deutſche leicht verfällt, der ihm aber 
nicht wohl anſteht. Wenn wir die 1000-jährige 
Geſchichte des deutſchen Volkes an unſerem 
geiſtigen Auge vorüberziehen laſſen, ſo ſehen wir, 
daß auf Zeiten heroiſcher Anſpannung Perioden 
folgen, wo Zweifel und Müdigkeit ſich breit 
machen. Gerade in ſolchen Tagen heißt es, den 
Kopf oben behalten und nicht in 
‚einen Peſſimismus verfallen. Der 
8 80 mag als metaphyſiſches Syſtem 
eine Berechtigung haben. In der Politik 
aber iſt Peſſimismus immer vom 
Uebel, weil er hier mit der Schwächung des 
Lebensmutes uch die Tatkraft lähmt, weil er 
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und ſeiner Partei Anſehen im Reiche zu ſtärken. 
Graf Poſadowsky, der ihm antwortete, lehnte 
es denn auch ab, auf ſeine Aeußerungen über die 
Perſon des Monarchen einzugehen und erteilte 
ihm nur den freundlichen Rat, auf ſeine Lands⸗ 
leute dahin einzuwirken, daß ſie alle antideutſchen 
Beſtrebungen unterlaſſen, ſie würden dadurch ihrer 
Sache beſſer dienen, als durch ſolche Reden. 
Um die heutige Verhandlung vollends zu 
einem politiſchen Tutti⸗frutti zu ſtempeln, kam 
noch der Däne Jeſſer, der die Dänen⸗ 
Ausweiſungen in Nordſchleswig und der 
Zentrumsabgeordnete Dasbach, der die Ver⸗ 
teidigung der Jeſuiten zum Hauptthema ſeiner 
Rede gewählt hatte. Die Rede des letzteren 
war ſo breit angelegt und brachte ſo wenig 
neues, daß die meiſten Volksvertreter, auch ein 


großer Teil ſeiner eigenen Fraktionsgenoſſen, vor 
des ſtand⸗ 


dem ſchier unerſchöpflichen Redeflu 
haften Kaplans aus dem Sitzungsſaale in die 


Reſtaurationsräume flüchteten. Die andern Redner 


des Hauſes, Gamp (Rpt.), Freiherr v. Richt⸗ 
hofen (konſ.) und Fürſt Bismarck (fonf.) 
beſchäftigten ſich hauptſächlich mit den Gegen⸗ 


ſtänden, die auch heute wieder im Mittelpunkt 
der Debatte ſtanden, nämlich der Diären⸗ 
frage, dem ſogenannten Kloſettgeſetz und 
der Neueinteilung der Wahlkreiſe, 
zu denen ſie eine ablehnende Haltung einnahmen. 

Es herrſchte heute ein ſortwährendes Fluktuieren 
im Saale, je nachdem, welcher Redner ſprach. 
Während der Reden der leitenden Staatsmänner 
und des Fürſten Bismarck war das Haus ſo gut 
wie es bei der chroniſchen Beſchluß⸗ 
unfähigkeit nur möglich war; während der Rede 
des Abgeordneten Dasbach waren faſt alle Plätze 
leer, um ſchnell wieder beſetzt zu werden, als 
Herr Glebocki das Wort ergriff, da man wohl 
Morgen 


beſetzt, 


das, was ſich ereignete, erwartet hatte. 
wird die Beratung ſortgeſetzt werden. 
* * 


Aus dem Parlamentsberichte heben 


wir noch folgendes hervor: 


Abg. Ledebour (Soz.) erklärt, ſeine Partei ver⸗ 
lange die Auſhebung des ganzen Jeſuitengeſetzes 
Betreffs der Reichstags⸗ 
Es 
iſt ein ſchwerer Nachteil für die bürgerlichen Parteien, 
daß fie gegenwärtig infolge der Diätenloſigkeit nicht in 
der Lage ſind, die Faſanenjäger aus dem Reichs⸗ 
tage hin aus⸗ und rührigere Elemente hineinzubringen. 
Die Haltung der Agrarier der Regierung gegenüber iſt 
eine nur vorübergehende Verſtimmung. Schließlich wird 
doch wieder Agamemnon⸗ Reichskanzler in 
das Feld des großen Achilles⸗Wangenheim 
gehen, um ihn um Hilfe gegen Hektor⸗Sozial⸗ 


als eines Ausnahmegeſetzes. 
wahlen wünſche er, daß dieſe Sonntag ſtattfänden. 


demokratie zu bitten. Ledebour mißbilligt die 
„Weltpolitik“. Man müſſe ſich nicht in alle Welt⸗ 
händel miſchen, nicht Hans Dampf auf 


allen Meeren ſein. 
Marienburger Kaiſerrede 


halten. 
mut entnehmen, daß die 


die jetzige Stellung hineingedrängt ſeien. 


Gegenüber Ledebour führt Graf Bülow aus: 
Er habe ſeit beinahe ſechs Jahren bewieſen, wie fern 
ihm abenteuerliche Pläne liegen, die Samoafrage 


iſt mit allgemeiner Befriedigung beigelegt, aus der 
chineſiſchen Aktion gingen wir mit ungeſchwächten 
Kräften in Oſtaſien hervor, in Venezuela bewegen 
wir uns genau in derſelben Linie wie England und 
Italien auf der Bahn ruhiger Beſonnenheit. Wir wollen 
nur Sicherheit für Leben und Eigentum und Handel der 
dortigen Landsleute erreichen. In der Weltpolitik 
bemühe er ſich, die Mitte zu halten zwiſchen 


der Schneckenpolitik und der Politik, die unſere Altions 
ſphäre zu ſehr anſpannen würde, die abhängig wäre von 
Gemütswallungen, ſtatt von dauernden, nüchtern er- 
wogenen Intereſſen des deutſchen Volkes. Die Po len⸗ 
frage gehöre nicht vor das Forum des Hauſes. 
Bülow lehnte dann ab, Ledebour, der mit der Verſon 
des Kaiſers ſich beſchäftigte, in dieſem Punkt zu folgen, 
und forderte das Haus auf, die Perſon des Kaiſers fo 
ſelten wie möglich in die Debatte zu ziehen. 

Abg. v. Glebocki (Pole) beſpricht die bei der 
Poleninterpellation gemachten Aeußerungen des Kriegs⸗ 
miniſters hinſichtlich des Thorner Gymnaſiaſten⸗ 
prozeſſes. Der Eid, den der Kriegsminiſter ver: 
leſen habe, ſtamme aus dem Jahre 1863. Der 
Eid, den die Thorner Gymnaſiaſten wirklich geſchworen, 
habe ſich nur auf die Treue gegen den Ver⸗ 
ein und auf wiſſenſchaftliche Sachen bezogen und am 
Schluß gelautet: „Diejen Eid werde ich halten, jo wahr 
mir das Andenken des Vaterlandes heilig iſt.“ Auf 
Grund falſcher Informationen alſo bekämpfe man die 
Polen. Die Marienburger Rede des Kaiſers ſei 


Redner kommt auf die 
zu ſprechen. 
Im allgemeinen ſei es Geſchmacksſache, ſolche Reden zu 
Jedenfalls müßte ein Unbeteiligter aus dem 
Aufruf zum Kampf gegen den polniſchen Ueber⸗ 
Polen mindeſtens einen 
Aufſtand gemacht hätten, während ſie doch tatſächlich in 


Abends erſcheinende Nummer bis 2 Uhr nachmittags. 


Vrückenſtraße 34, Laden. 


ein ofſener Aufruf zum Kampf gegen die 
polniſche Bevölkerung. Redner wird hierauf zur Ordnung 
gerufen. Als Glebodi weiter dem Reichskanzler 
Pflichtverletzung vorwirft, weil er ſolche Worte 
hier vertrete, wird er zum zweiten Male zur Ordnung 
gerufen. 

Nach einigen Bemerkungen des Abgeordneten Fürſten 
Bismarck erklärt Staatsſekretär Graf Poſadowsky, 
er habe nach den Darlegungen des Reichskanzlers keine 
Veranlaffung mehr, auf die Marienburger Rede einzu⸗ 
gehen. 


Preußiſcher Landtag. 

Abgeordnetenhaus. 

14. Sitzung vom 5. Februar, 11 Uhr. 

Am Regierungstiſche: Frhr. v. Hammerſtein. 

Etat des Miniſteriums des Innern. 

Miniſter Freiherr von Hammerſte in führt unter 
Hinweis auf die vor kurzem im Reichstage eingebrachte 
Interpellation über polizeiliche Mißgriffe in 
zweiſtündiger Rede aus, daß ſich tatſächlich Miß ſtände 
bei gewiſſen Polizeigeſchäften ergeben hätten, die er a u jr 
richtig bedauere. Mit ihm betrachte aber die 
ganze Polizeiverwaltung dieſe Mißſtände nur als Aus⸗ 
wüchſe an einem ſonſt geſunden Körper. Man werde ſie 
durch Eliminierung der betreffenden Perſönlichkeiten be⸗ 
ſeitigen. Redner geht im einzelnen auf alle die Fälle 
ein, welche in der letzten Zeit in der Preſſe beſprochen 
worden ſind und bemerkt dann, daß, um ähnliche Fälle 
von Mangel an Nmficht bei der Polizei zu befeitigen, er 
angeordnet habe, daß Feſſelung von Gefange⸗ 
nen nur noch auf Anordnung eines höhe⸗ 
ren Beamten erfolgen dürfe, auch ſolle 
künftig die Gefängnis behandlung mit 
größerer Humanität geübt werden. An die 
Preſſe richte er aber die Bitte, bei der Verbreitung 
ſolcher Geſchichten mit größerer Vorſicht zu 
verfahren, da fie nicht im Intereſſe des Publaums, 
handle, wenn fie unwahre Darſtellungen verbreite. 

Im weiteren Verlaufe der Debatte kommt der Fall 
Willich zur Sprache. 

Abg. Er nſt (frei. Vgg.) erklärt: Ich habe zahl⸗ 
reiche Aufforderungen bekommen, einen Fall hier zu be⸗ 
handeln, der ein großes Schlaglicht auf die Mißſtände 
in den Oſtmarken wirft — den Fall Willich. 
Ich konſtatiere, daß auf dem blanken Ehrenſchild des 
Herrn von Willich auch nicht ein Makel haftet. Er war 
ein Mann, dem es heilig ernſt war mit der Förde- 
rung des Deutſchtums. Seine Vorgeſetzten 
dachten hoch von ihm. Das zeigt die Erklarung des 
Miniſters in der Kommiſſion und die Grabrede des 
Oberpräſidenten von Poſen. Die Urſache zu 
ſeinem Tode war aber das Verhalten der 
Regierung zu dem uns ſo überaus teuren Manne. 
Es beſtand eim tiefer Gegegenſatz zwiſchen Herrn von 
Willich und Herrn Major Endell und dem Bunde 
der Landwirte. Dieſe Gegenſäte verſchärften ſich durch 
ſeinen Austritt aus dem Bunde bei den Wahlen von 
1898. Damals ſtellte der Bund einen eigenen Kandidaten 
auf, Herr v. Willich war für ein Kompromiß für die 
Wahl des Herrn von Blankenburg und von mir tätig. 
Es folgte die Politit der Nadelſtiche ſeitens des 
Bundes gegen Herrn von Willich. Ich habe klaſſiſche 
Zeugen dafür, daß Herr v. W. kurz vor ſeinem Tode 
geſagt hatte, daß ſein Fortgehen aus der Provinz ſein 
Tod ſei. Er war bemüht, für das Deutſchtum zu 
kämpfen, ohne die Polen in ihren ſtaatsbürgerlichen Rechten 
zu beeinträchtigen. Er hat deshalb ſich auch die Liebe 
in polniſchen Kreiſen erworben und die Freundſchaft 
ſeines Gegenkandidaten Herrn v. Kwilecki bei den Wahlen 
genoſſen. Es war von ſeinen Gegnern angedroht, daß 
fie bei der Kaiſer⸗ Geburtstagsfeier den Saal 
demonſtrativ verlaſſen würden, wenn er erſchien. Ver⸗ 
ſöhnungsverhandlungen ſchwebten allerdings, aber es iſt 
nicht richtig, was der Miniſter in der Kommiſſion ſagte, 
daß dieſe Verhandlungen dem Abſchluß nahe waren. 
Ich fragte Herrn v. Willich einmal, ob er ſicher ſei, daß 
er nicht von der Regierung im Stich gelaſſen werde, er 
antwortete, daß er felſen ſeſt auf die Regierung baue. 
Von allen Seiten ſchließlich angegriffen, erklärte er ſich 
zur Verſöhnung bereit, hat ſich dann aber wohl wieder 
geſagt, daß das Unterwerfung ſei und in ſeiner Ver⸗ 
zweiflung habe er ſich das Leben genommen. Die 
Regierung hat vor dem Bund der Land⸗ 
wirte kapituliert; nicht die Regierung herrſcht 
ſondern der Bund der Landwirte. (Beifall links.) 

Miniſter Freiherr von Hammerſtein beſtreitet 
in ſeiner Erwiderung, daß die Regierung irgend eine 
Schuld treffe. Die Regierung habe den Landrat nicht 
im Stich gelaſſen, wie die Verleihung der Kammerherrn⸗ 
würde beweiſe. Die Regierung habe auch richt vor dem 
Bunde der Landwirte kapituliert, wie ſie ſich überhaupt 
nicht durch die Differenzen zwiſchen den beiden Teilen, 
die in der Oſtmark getrennt für das gemeinſame Ziel 
der Förderung des Deutſchtums kämpften, beeinfluſſen 
laſſe. Willich habe aber wohl in feiner ung lück⸗ 
lichen, nervöſen Stimmung ſeinem Leben 
ein Ende gemacht. Der Minifter ſchließt mit dem Aus⸗ 
druck des Bedauerns, daß nicht die Majetät des Todes 
überhaupt dieſe ganze Beſprechung verhindert habe. 
(Unruhe.) u 

Abg. Dr. Krauſe (ul.) wirft dem Oberpräſidenten 
von Poſen vor, daß er den Beſtrebungen des Bundes 
der Landwirte nicht energiſch genug entgegengetreten ſei 
und den Landrat nicht genügend geſtützt habe. 

Abg. Freiherr von Wangenheim (konſ.) er- 
klärt, der Grund zum Tode des Herrn von Willich liege 
auf rein perſönlichem Gebiet. Es kämen hier Momente 


in Frage, die im Anſchluß an die ehrengerichtlichen Ver⸗ 
handlungen zu Tage getreten ſeien. 

bg. Dr. Barth (frſ. Vgg.) begründet ſodann 
ſeinen Antrag, betreffend Einführung der geheimen 
Stimmabgabe und betreffend anderweitige Feſt⸗ 
ſtellung der Wahlkreiſe für die Wahlen zum 
Abgeordnetenhaus. . 

Miniſter Freiherr von Hammerſtein erklärt 
ſich gegen die geheime Stimmabgabe, welche das ganze 
Syſtem des preußiſchen Wahlgeſetzes untergraben würde, 
ſtellt aber für eine der nächſten Seſſionen ein Geſetz in 
Ausſicht, nach welchem einzelne Wahlkreiſe emtſprechend 
der ſtarken Verſchiebung der Bevölkerung anders abzu⸗ 
grenzen ſeien. 

Abg. Dr. Porſch (Ztr.) hält die geheime Stimm⸗ 
abgabe für erforderlich für die Wahl der Wahlmänner. 
Dagegen müßten die Wahlmänner offen abſtimmen. Für 
die Neueinteilung der Wahlkreiſe ſeien ſeine Freunde zur 
Zeit nicht zu haben. 

Die Weiterberatung wird hierauf auf Freitag vor⸗ 
mittag 11 Uhr vertagt. 


VDeutſches Reich. 
Zu der Nordſeefahrt des Kaiſers, 
welche, wie wir meldeten, für Mitte dieſes 
Monats geplant iſt, verlautet weiter, daß die 
Reiſe von Wilhelmshaven ihren Ausgang nehmen 
wird, und zwar iſt hierzu der kleine Kreuzer 
„Nymphe“ beftimm!, der bereits in der Kieler 
Werft zu dieſem Behufe ſeetüchtig gemacht wird. 
Der Ausflug nach Helgoland iſt hauptſächlich 
der Beſichtigung der Abbröckelungen gewidmet, 
welche an der Nordſpitze der Inſel durch die 
letzten Stürme hervorgerufen ſind. Die Be⸗ 
ſchädigungen ſind zwar nicht bedeutend, doch 
ſollen etwa 100 qm Land in das Meer ge⸗ 
ſtii zt ſein; auch der ſog. Kommandeurſtand der 
Batterie ſoll in Mitleidenſchaft gezogen worden 
ein. Von Helgoland aus gedenkt der Kaiſer 
nach Bremerhaven bezw. Bremen weiterzureiſen. 
Die Gerüchte über den bevor⸗ 
ſtehenden Rücktritt des Kron⸗ 
prinzen von Sachſen ſind zwar beſtritten 
worden, wollen aber nicht zur Ruhe kommen. 
Der Chemnitzer „Allg. Ztg.“, deren Chefredakteur 
Richter ſeinerzeit in Genf mit der Kronprinzeſſin 
mehrfach ſprach, giebt bekannt, die Kronprinzeſſin 
habe im Zuſammenhang mit der Bemerkung, das 
Temperament ihres Gatten ſei beſonders nach der 
bei einem Jagdunfall erlittenen Gehirner⸗ 
ſchütterung ein ſehr erregtes geworden, 
ſchwere Beſorgnis für die Zukunft, namentlich 
in Bezug auf die Thronfolge, geäußert. Man wird 
abwarten müſſen, wie weit ſich der Kronprinz 
ſeitdem von jenem Jagdunfall wieder erholt hat. 
Prinz Friedrich Chriſtian von 


Sachſen, der zweitälteſte Sohn des ſächſiſchen. — 


Kronprinzen, hat nach dem Donnerstag früh 
ausgegebenen Bulletin in der Nacht vorher wenig 
geſchlafen und lebhaft geträumt. Die 
Temperatur, die ſich im Laufe des Mittwochs 
in mäßigen Grenzen bewegte, fteigerte ſich 
in den ſpäteren Abendſtunden und während der 
Nacht, ſodaß mehrere kühle Bäder notwendig 
wurden. Gegenwärtig beträgt die Temperatur 
39,5, der Puls 108, Komplikationen ſind nicht 
vorhanden. — Aus der Umgebung der Kron⸗ 
prinzeſſin Luiſe wird mitgeteilt, daß Giron 
ſich bemühe, die Prinzeſſin von der Reiſe nach 
Salzburg abzuhalten, da er befürchte, ſie werde 
in Deutſchland verhaftet werden. Die 
Prinzeſſin ſoll Giron jedoch erklärt haben, ihre 
Mutterliebe überſteige alles. Nagen 
vielleicht bereits am Herzen der leichtfertigen 
Frau die quälenden Gewiſſensbiſſe? Wie dem 
„Dresdner Anzeiger“ von maßgebender Stelle 
mitgeteilt wird, iſt Advokat Lachenal in Genf 
von Dresden aus verſtändigt worden, daß die 
Kronprinzeſſin Louiſe weder die 
öſterreichiſche noch die ſächſiſche 
Grenze überſchreiten darf. 

Einer Ergänzung zu den Schaum⸗ 
weinſteuerausführungsbeſtimmungen 
hat der Bundesrat am Donnerstag zuge⸗ 
ſtimmt. 

Heute, am 6. Februar, werden es fünf⸗ 
zehn Jahre, daß Fürſt Bismarck im Reichstage die 
Rede hielt, die das Wort enthielt: „Wir 
Deutſche fürchten Gott, aber ſonſt 
nichts in der Welt“. Dieſe Wendung hatte 
damals den Zweck, einen kalten Waſſerſtrahl 
nach Petersburg abzugeben. Seitdem iſt das 
Wort im politiſchen Parteikampfe bis zum Ueber⸗ 
druß gemißbraucht worden; die Chauviniſten 
haben es dem erſten Reichskanzler, wenn 
ihnen nichts anders einfiel, bis zur Bewußtloſig⸗ 
keit nachgeplappert, ſo daß es durch den maßloſen 
Mißbrauch, der damit getrieben worden iſt, den 
urſprünglichen Reiz der Neuheit vollſtändig einge⸗ 
büßt hat. 

Der frühere Provinzial⸗Steuer⸗ 
direktor Löhning veröffentlicht in den 
Blättern eine umfangreiche Zuſchrift zu der 
jüngſten Rede des Finanzmintſters 
v. Rhein baben im Abgeordnetenhauſe. Der 
Finanzminiſter hat im Abgeordnetenhauſe er⸗ 
klärt, daß gewiſſe Momente lokaler und 
perſönlicher Art Löhnings Verweilen in der 
Provinz Poſen unmöglich gemacht hätten, er 
müſſe es aber ablehnen, private Dinge zu be⸗ 
rühren. Mit Kaſtengeiſt habe es nichts zu tun. 
Vertrauliche Antwort wolle er geben. Hierzu 
ſchreibt Herr Löhning: Dieſe Einhüllung in ein 
Geheimnis ſei geeignet, Vermutungen ſchlimmer 
Art hervorzurufen. Gerade im Intereſſe ſeiner 
Fomilie müſſe er die Bekanntgabe jener Momente 
fordern: „Ich komme dem Miniſter zuvor. Iſt 


DD enen, 


Wahrnehmung 
Jeder 
gleichviel welcher Truppengattung er angehört, 
muß wenigſtens auf kurze Zeit für den provi⸗ 
ſoriſchen Dienſt in einem der Hauptzweige aus⸗ 
Bee werden. Dieſer Vorſchlag iſt entitanden 
unter 
in Amſterdam. Um der Gefahr eines allgemeinen 
Eiſenbahnarbeiterausſtandes vorzubeugen, ſchlägt 
die Zuſchrift an die „Poſt“ vor, vier große Ab⸗ 
teilungen im Heere zu ſchaffen: 
dienſt, 
haltungs⸗ und Bewachungsdienſt, 4. Werkſtätten⸗ 
dienſt, und jeden Soldaten in einem dieſer vier 
Zweige, je nach ſeiner Qualifikation und Vor⸗ 
bildung, einige Wochen zu beſchäftigen. 
„Poſt“ 
ſich diskutieren laſſe, glaubt aber ſelbſt nicht, daß 
er in ſeinem ganzen Umfange durchführbar ſein 
wird zum Teil auch mit Rückſicht auf die zwei⸗ 
jährige Dienſtzeit. 
Meinung, daß die zweijährige Dienſtzeit ausreiche, 


bei jeder Kompagnie eine beſtimmte An⸗ 
.. von Leuten im Eiſenbahndienſt auszu⸗ 
bilden. 


hat bei den Nationaliſten 
Schrecken verbreitet. 
kläglich matt. 
Wahl des Abgeordneten Syveton will Jaurés 
mit ſeinen Enthüllungen loslegen. 
hat dieſe Drohung zu Gegenbemerkungen benutzt. 
Er hat in einer nationaliſtiſchen Verſammlung 


in Rouen erklärt, er ſei ſtolz darauf, von 
Saure? als die Verkörperung der anti⸗ 
dreyfuſiſtiſchen Idee angeſehen und an⸗ 


gegriffen zu werden. 
und ſanft nach den Wutausbrüchen der nationa⸗ 
liſtiſchen Preſſe und den Heldentaten der von 
Nationaliſten gedungenen Wegelagerer auf dem 
Pariſer Straßenpflaſter. 
ganz andere Antworten gefaßt, 
Rochefort und Drumont, der „Gaulois“ und der 
19 05 mühſam hervorbringen. 
da 
Selbſtbewußtſein, 
fie nur noch gegen die Wiederaufnahme des 
Dreyfus » Handels proteſtieren, 
moraliſch gezwungen ſind. Einige nationaliſtiſche 
Blätter, wie das „Petit Journal“, dem die 
Beteiligung an der nationaliſtiſchen Bewegung 
geradezu verhängnisvoll zu werden drohte, der 


eine ſymptomatiſche Zurückhaltung und übergehen 
vorerſt die Auslaſſungen Jaurès' mit Schweigen. 
Wohin iſt, fragt ein Pariſer Korreſpondent 
der „Weſer⸗Ztg.“, die patriotiſche Entrüſtung von 
ehedem, mit der fie einen fo großen Auſwand 
trieben, 
zu 
klingenden Argumenten die Ueberzeugung 


es der mir erſt nach meiner Verlobung bekannt 
gewordene Uiaftand, daß der Mann meiner Frau 


einzigen Schweſter, der Mittelſchullehrer Altwaſſer 
in Poſen, der Sohn eines vor 20 Jahren be⸗ 
reits verſtorbenen, vor etwa 28 Jahren im 
Disziplinarwege ohne Penſion aus dem Dienft 
entlaſſenen Haupt⸗Steuer⸗Amts⸗Rendanten iſt? 
Iſt es ferner der Umſtand, daß die einzige 
Schweſter meiner Schwiegermama mit einem 
Polen verheiratet iſt, der ein Uhrengeſchäft und 
zugleich mit jeiner Frau ein Kurzwarengeſchäft 
in Poſen betreibt? Liegt noch mehr vor, ſo iſt 
es Pflicht des Miniſters, nunmehr ſolches offen 
zu legen, damit weiteren Vermutungen der Boden 
entzogen werde.“ 

Trotz der Herabſetzung der Dienſt⸗ 
zeit von 3 auf 2 Jahre haben nach Anſicht 
vieler Konſervativen die Soldaten Muße für 
Beſchäſtigungen, die außerhalb ihrer militäriſchen 
Ausbildung liegen. So wurde bekanntlich vor 
kurzem von einem agrariſchen Organ ernſthaſt 
gefordert, daß die vom Lande kommenden 
Soldaten während ihrer Dienſtzeit eine Art 
Fortbildungskurſus in der Landwirt- 
ſchaft durchmachen ſollen. Jetzt ſchlägt eine 


Zuſchrift an die „Poſt“ vor, daß die geſamte 


Armee ausgebildet werden müſſe für interimiſtiſche 
des Eiſenbahndienſtes. 


Soldat, jo heißt es in der Zuſchrift, 


dem Eindruck des Eiſenbahnerausſtandes 


„1. Betriebs⸗ 


2. Abfertigungsdienſt, 3. Bahnunter⸗ 


Die 
ſelbſt ſchreibt, daß über den Vorſchlag 


Die „Poſt“ iſt aber doch der 


i die neue Drenfus⸗Affaite 


einen lähmenden 
Ihre Gegenäußerungen ſind 
Anläßlich der Debatte über die 


Syvetun nun 


Das klingt ziemlich ſchwach 


Man war auch auf 
als die, die 


Man fühlt, 
einſtigen Straßentycannen an 
an Kraft fehlt und daß 


es den 


weil ſie dazu 


„Eclair“ und das „Echo de Paris“, bewahren 


Es 
daß 


wäre 
der 


geraten? 


ungerecht, 
behaupten, 


Mangel an 


Blätter erſchüttert hat, da gerade 
teinen Anteil an dem Goldregen hatten, der ſich 
aus der „ſchwarzen Kaſſe“ über eine ſo große 
Anzahl von Preßorganen ergoſſen hatte. Man 
muß alſo annehmen, daß auch ſie ſich ins unver⸗ 
meidliche fügen und die endgiltige Erledigung 
der moraliſchen Kriſe ruhig hinnehmen würden, 
die, wie Herr Deschanel ſich ausdrückte, „das 
Gewiſſen Frankreichs zerfleiſcht hatte.“ Der 
„Gaulois“ hält ſich offenbar für ſehr geiſtreich, 
wenn er erklärt, man nehme den Dreyfus⸗Handel 
nur wieder auf, um den republikaniſchen „Bloc“, 
der bereits zu zerfallen drohte, neuerdings zu⸗ 
ſammenzufügen. Das iſt denn doch gar zu kindiſch. 
ſelbſt für die Leſer des Gaulois, an deren geiſtige 
Fähigkeiten zumeiſt keine übertrieben hohe An⸗ 
forderung geſtellt werde. Der republikaniſche 
„Bloc“ hat in der letzten Zeit ſo manch harte 
Kraftprobe beſtanden, wie die Wahl Jaurés' 
zum Vizepräſidenten der Kammer und die Rede 
des Minifterpräfidenten Combes, fo daß es 
wahrlich nicht erſt des Dreyſus⸗Handels bedarf, 
um deſſen feſten Beſtand zu beweiſen. 


er ſoll den Sultan dazu beſtimmt haben, ſich 


ſchlacht liegt nun ein eingehender Bericht vor. 
Er lautet: Die Armee griff am Morgen des 29. 
Januar das Rebellenlager ungeſtüm an. 
Rebellen leiſteten kurzen Widerſtand und flohen 
dann, ihr Lager und die Verwundeten im Stich 
laſſend. 
gehalten haben, 
Kampf ausſichtslos war. 
er ſich zur Flucht in die Berge. 
berittener Truppen verfolgte ihn aber und machte 
ihn zum Gefangenen. 
unter 
Straßen 
die Truppen bei der Verfolgung an den Tag 
legten, erklärt ſich durch 
Beloh nung. 
Stammeshäuptern, die früher zum Prätendenten 
übergegangen waren dieſen ſodann aber wieder 
im Stich ließen, nicht nur Gnade 
früheren Abfall verſprochen, ſondern auch die 
Zahlung von 20 000 Eſtr. für den Fall, daß fie 
den Prätendenten fangen ſollten. 


fol, wie dem „Standard“ aus Tientſin ge⸗ 
meldet wird, geſtorben ſein, 
Tod bis nach der Feier des chineſiſchen Neujahrs 
geheim gehalten werden. la 


Volckart hat im hieſigen Jugendheim eine Hand- 
arbeitsſchule für die älteren Schülerinnen 
der Stadtſchule, ſowie für ſchulentlaſſene Mädchen 
eingerichtet und heute eröffnet. 


Offenbar giebt man 
Nationaliſten den neuen Feldzug ſchon verloren, 


ehe er begann, um ſo geſpannter muß die Welt 


auf Jaurés' Enthüllungen ſein. 


Ausland. 


Afrika. 

Zum Siege des Sultans von 
Marokko. Der Held von Zebu, der Mann, 
dem der Sultan von Marokko wahrſcheinlich die 
Rettung ſeines Thrones verdankt, iſt der 
Kriegsminiſter El Mechdi el Menebhi 
Dieſer hat nach den Informationen ſpaniſcher 
Blätter von der Pike auf gedient und iſt mit 
der Zeit zu der höchſten militäriſchen Würde er⸗ 
hoben worden. Die Perſönlichkeit des im 
kräftigſten Mannesalter ſtehenden Kriegsminiſters 
iſt eine prächtige Verkörperung des Beduinentypus 
in der weſtlichen Sahara. Er iſt ein Ver⸗ 
trauensmann des Sultans und dieſem blindlings 
ergeben. Sein längerer Aufenthalt in London 
hat dazu beigetragen, ihn den Einflüſſen der 
europäiſchen Kultur zugänglich zu machen, und 


mit Neuerungen zu befreunden, die von den 
Mohammedanern nur ſehr ungern geſehen 
wurden. Ueber die Entſcheidungs⸗ 


Die 


Der Prätendent ſoll im Lager aus⸗ 
bis er einſah, daß weiterer 
Dann wendete auch 
Eine Abteilung 


Man hat ihn ſeitdem 
der Bevölkerung durch die 
von Fez geſchleppt. Der Eifer, den 


dem Jubel 


ein Verſprechen auf 


Der Sultan hatte verſchiedenen 


für ihren 


hina. 
Die Kaiſerin⸗-Regentin von China 


doch ſoll ihr 


Amerite. 


Der Erfolg der Truppen 
Nach Mel⸗ 


General Azuaje 
General 


Bei Mamo fand ein Gefecht ſtatt, deſſen 
Caſtro legte der 


Provinzielles. 
Brieſen, 5. Februar. Frau Regierungsrat 


Culm, 5. Februar. Das 142,1 Hektar große 


Gut Dubielno bei Wrotzlawken iſt von 
dem Domänenpächter Breuſt auf Seehauſen für 


225 000 Mk. an einen Herrn aus Sachſen verkauft 


worden. 


Schwetz, 5. Februar. Herr Brauereidirektor 
Sauter in Culm hat das Vergnügungslokal 
„Burggarten“ hier für 29 500 Mk. an einen 
Herrn aus München verkauft. — Herr Bukofzer 
hat ſein Hausgrundſtück für 45 000 Mk. an den 
Kaufmann Caspari verkauft. 

Konitz, 5. Februar. Das Gerücht von 
einer Mordtat, die zwiſchen Landeck und 
Ratzebuhr paſſiert ſein ſoll, verbreitete ſich am 
Mittwoch auf dem Wochenmarkte in Konitz. Es 
ſoll auf oder an der Chauſſee zwiſchen den ge⸗ 
nannten Orten die kopfloſe Leiche eines 
Mannes gefunden worden fein. Das antiſemitiſche 
„Kon. Tageb.“ ſcheint bereits wieder einen „Fall 
Winter“ zu wittern; es läßt ſich aus Landeck 
berichten, daß „die verſtümmelten Gliedmaßen 
(Arme und Beine) eines etwa 14 Jahre alten 
Knaben“ aufgefunden ſeien. Dagegen meldet die 
in Konitz erſcheinende „Oſtd. Tagesztg.“, daß die 
Leiche eines Mannes aufgefunden worden 
iſt. Wahrſcheinlich handle es ſich um einen Ver⸗ 
unglückten. Die Leiche war ſchon von Krähen 
x. angefreſſen. 

Tuchel, 5. Februar. Die Erbauung einer 
Gasanſtalt wird von der Bürgerſchaft ge⸗ 
wünſcht. In den nächſten Tagen wird ſich des⸗ 


halb eine ſtädtiſche Abordnung nach Mewe be⸗ 


von Seiten der 


Mark. 
verbrannten Vieh tüchtige Stücke für die Küche 
mit nach Hauſe zu nehmen. — Durch Fahr⸗ 
läſſigkeit 
Eichfelde der Gaſthof Jakobus nieder. 


| verordnetenverfammlung 
Aſſeſſor 
Bürgermeiſter von Memel gewählt. 


plötzlich 


geben, um das dortige ſtädtiſche Gaswerk kennen 
zu lernen. 

Pr. Holland, 5. Februar. Ein Unglücks⸗ 
fall unter eigenartigen Umſtänden hat ſich am 
Montag nachmittag ereignet. Die Arbeiterfrau 
Krebs ließ ihr zweijähriges Töchterchen im 
Kinderwagen für kurze Zeit allein. Als ſie zurück⸗ 
kehrte, fand ſie das Kind kopfüber in 
einem Waſſereimer ſtecken. Das Kind 
war aus dem Wagen direkt in den gefüllten 
Eimer geſtürzt und hatte darin ſeinen Tod ge⸗ 
funden. 

Flatow, 5. Februar. Auf dem Gehöft des 
Rittergutsbeſitzers Bräuer in Bergelau brannten 
in der Nacht zum Dienstag eine Scheune und 
ein Viehſtall ab. 40 Stück Rindvieh, 


ſämtliche Tauben und Gänſe, die ganze Ernte 
des Sommergetreides, ſowie Maſchinen ſind mit⸗ 


verbrannt. Der Schaden beträgt etwa 30 000 


Leute ließen es ſich gelüſten, von dem 


reiſender Zigeuner brannte in 


Mewe, 5. Februar. Einen ſeltenen 


Fang machte, wie der „Wand.“ berichtet, in dieſen 
Tagen der Fiſcher Auguſt Baldowski aus Grün⸗ 
hof. 
Seehund ins Netz gegangen. 
geſtellt, daß der Seehund das Gewicht von 85 
Pfund hatte. 


Beim Fiſchen in der Weichſel war ein 
Es wurde feſt⸗ 


Landeck, 5. Februar. In der Nähe unſerer 


Stadt, bei der ſog. Walkmühle, wurden geſtern 
die verſtümmelten Gliedmaßen (Arme 
und Beine) eines etwa 14 Jahre alten Knaben 
aufgefunden. 
und dem Gericht übergeben. 


Die Leichenreſte wurden geborgen 


Marienburg, 5. Februar. Geſtern abend 


gegen 5½ Uhr brannte das Herrn Lemke in 
Rothhof gehörige 
Kceuzkeug, vollſtändig nieder. 
ſchaftsſachen ſind mitverbrannt. 


Gaſthaus, 


der ſogenannte 
Sämtliche Wirt⸗ 


Königsberg, 5. Februar. Herr Erſter 


Bürgermeiſter Körte wird ſich morgen 
Freitag, mittags 123¾ Uhr, im großen Saale des 
Junkerhofs die ſämtlichen ſtädtiſchen Verwaltungs⸗ 
beamten vorſtellen laſſen. 


Endtkuhnen, 5. Februar. Zu der gemeldeten 


Mordaffäre in Wirballen iſt nachzutragen, 
daß nach Ausſage der beiden verhafteten Arbeiter 
der Haupttäter Schwidlewski, 21 Jahre alt und 
Sohn eines Beſitzers in Wirballen, über die 
Grenze entwichen iſt. 
tige Schläge mit einem Baumſt amm 
auf den Kopf get 


| STE ra fun ; 

Nachrichten aus Venezuela ſelbſt 
beſtätigen, was man gleich vermutete, daß es mit 
der angeblichen Ueberwindung des Aufſt andes 
nicht weit her iſt. 
Caſtros gegen den Jaſurgentenführer Ducharme 
hat keine weitere Wirkung gehabt. 
dungen aus Caracas befinden ſich unter den 
gefangenen Inſurgenten der 
Venceslao und fünf Oberſten; aber 
Ducharme, welcher entkam, ſammelt neuen An⸗ 
hang. 
Ausgang noch unbekannt iſt. 
Geſchäftswelt, Inländern wie Ausländern, eine 
neue Kriegsſteuer von 2½ Millionen 
Bolivares auf. 


Kowaß iſt durch wuch⸗ 


Ötet 838 


18. * 
zweiten 


Sta 


wurde Herr Magistra 
Wedel ⸗ Berlin zum 


Schulitz, 5. Februar. Ein recht bedauer⸗ 


licher Unfall paſſierte geſtern in der Wohnung 
des Beſitzers Jabs in Getau. 
Förſter Scherbach daſelbſt hatte in der Wohnung 
des J. fein geladenes Gewehr hingeſtellt. Dieſes 
ſiel plötzlich um, und der Schuß traf die in der 
Wohnung anweſende Arbeiterfrau Schmidt und 
brachte ihr eine ſchwere Verletzung am Fuße bei. 
— Lehrer Schilling hat ſeine Stellung hier 
gekündigt und geht zum 1. April nach der Rhein⸗ 
provinz. 


Der Königl. 


poſen, 5. Februar. Heute mittag verſtarb 
im Wartezimmer des hieſigen 
Schöffengerichts der Arbeiter Peter 
Formaniak aus Wirki am Gehirnſchlag. 
Der Verſtorbene, etwa 60 Jahre alt, war zu 


einem Termin geladen; kurz vor ſeiner Ver⸗ 
nehmung ereilte ihn der Tod. 


— . —— . 
Lokales. 

Thorn, 6. Februar. 

— Auch der verband der Gemeinde⸗ 


Beamten der provinz Weſtpreußen iſt nun⸗ 
mehr um Gewährung der Oſtmarken⸗ 
zulage in einer Eingabe an das Abgeordneten⸗ 


haus vorſtellig geworden. Der Verband führt 
zur Begründung ſeiner Bitte an: Die Gemeinde⸗ 
beamten fühlen ſich, ebenſo wie die Staats- 
beamten und Lehrer, berufen, die von der Staats⸗ 
regierung in Ausſicht genommenen „politiſchen 
Maßnahmen auf Stärkung des Deutſchtums und 
Zurückdrängung der deutſch⸗ und ſtaats feindlichen 
polniſchen Agitation“ zu unterſtützen. Sie glauben 
hierzu durch ihre betufliche Tätigkeit beſonders in 
der Lage zu ſein. Neben der Erledigung der 
eigentlichen Gemeindeangelegenheiten beſtehen ihre 
Obliegenheiten vor allem in der Bearbeitung aller 
derjenigen Angelegenheiten, deren Erledigung die 
Geſetzgebung des Reiches und des Staates den 
Kommunen auferlegt hat. Die mit der Aus⸗ 
führung dieſer Geſetze verbundenen Arbeiten 
bringen die Gemeindebeamten mit allen Schichten 
der Einwohnerſchaft in engſte Berührung und 
verſchaffen ihnen bei der Bevölkerung einen 
Einfluß, wie ihn Staatsbeamte, die häufiger ihre 
Stellung wechſeln müſſen, ſelten haben dürften. 
Ein ſolcher Einfluß kann allerdings nur da 
beſtehen, wo der Beamte wirtſchaftlich unabhängig 
daſteht. Die Beſoldung der Beamten in der 
großen Mehrzahl der weſtpreußiſchen Beamten 
iſt leider völlig unzureichend, woran in der 
Hauptſache die ſchwache Steuerkraft der letzteren 
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die Schuld trägt. Dieſelben Gründe, die zur 
Gewährung der Zulagen an die Staatsbeamten 
und Lehrer Veranlaſſung ſind, dürften auch für 
die Gewährung der Zulagen an die Gemeinde⸗ 
beamten ſprechen. 

— Provinzial Ausſchuß. Auf der Tages⸗ 
ordnung für die am 16. d. Mts. ſtattfindende 
Sitzung des Weſtpreußiſchen Provinzial⸗Aus⸗ 
ſchuſſes ſtehen außer den üblichen geſchäftlichen 
Mitteilungen des Herrn Landeshauptmanns u. a. 

folgende Vorlagen: Entlaſtung von Jahres⸗ 
rechnungen und ſonſtige Rechnungsſachen; Erlaß 
eines Status zur Ausführung des § 93 der 
Provinzial Ordnung und zur Ergänzung 
der ſtatutariſchen Anordnungen; Erlaß eines 
Reglements zur Ausführung des Geſetzes vom 
2. Juni 1902, betreffend die Ueberweiſung 
weiterer Dotationsraten an die Provinzial⸗ 
verbände; Bewilligung von Pcovinzialprämien 
für den Bau einer Chauſſee von Gr. Miſchau 
nach Quaſchin im Kreiſe Carthaus und einer 
Pflaſterſtraße von Altfelde nach Eſchenhorſt im 
Kreiſe Marienburg; Beihilfe aus dem Gemeinde⸗ 
wegebaufonds für den Ausbau einer Pflaſter⸗ 
ſtraße von Königswalde nach Paulshof im 
Kreiſe Pr. Stargard; desgleichen zu dem Aus⸗ 
bau verſchiedener Pflaſterſtraßen im Kͤreiſe 
Graudenz Heranziehung induſtrieller Etabliſſements 
zu Vorwegleiftungen für die Unterhaltung der 
Provinzial⸗Chauſſeen auf Grund des Geſetzes 
vom 18. Auguſt 1902; Abänderung einzelner 
Beſtimmungen in dem mit der Allgemeinen 
Lokal⸗ und Straßenbahn-weiellichaft zu Berlin 
abgeſchloſſenen Vertrage von 1894. Bewilligung 
einer Beihilfe zu den vom Kreiſe Konitz zu über⸗ 
nehmenden Grunderwerbskoſten aus Anlaß der 
Erbauung einer Chauſſee - Unterführung am 
öſtlichen Ende des Bahnhofes Konitz; Annahme 
eines Vermächtniſſes des am 19. November 1901 
in der Provinzial⸗Itren⸗Anſtalt zu Conradſtein 
verſtorbenen Fräuleins Auguſte Engel aus 
Danzig; Erhöhung einer Brandentſchädigung 
für einen am 29. Auguſt 1902 abgebrannten, 
dem Beſitzer Emil Werner in Neuwaldau, Kreis 
Flatow, gehörigen Schaſſtall. 

— Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Weſtpreußen. Beſtellungen auf mit Beihilfe 
anzukaufende Stutfüllen unter den bekannten Be⸗ 
dingungen find durch die Hand der Vereinsvor—⸗ 
ſteher bis ſpäteſtens den 1. März d. Is. an die 
Landwirtſchaftskammer einzureichen. Die Ueber⸗ 
gabe der Füllen findet auch in dieſem Jahre 
auf einem Bahnhofe der Provinz — Dirſchau 
oder Jablonowo — ſtatt. Gleichzeitig ſind auch 
etwaige Beſtellungen auf Remonteſtutfüllen und 

Stuten aus dem Hauptgeſtüt Trakehnen bis zu 
demſelben Termine einzureichen. Für Remonte⸗ 
ſtutfüllen wird ebenfalls ½, für ältere Stuten 
(4 Jahre und darüber) ¼ des Geſamtankaufs⸗ 
preiſes als Beihilfe gewährt werden. 

— die Geſellſchaft für verbreitung von 
Volksbildung hat im Jahre 1902 im ganzen 
Deutſchen Reiche 1809 Bibliotheken mit 58 264 
Bänden gegründet oder unterſtützt. Die Leiſtungen 
der Geſellſchaft haben ſich gegen die Vorjahre 
bedeutend erhöht. Es wurben im Jahre 1901 
1221 Bibliotheken mit 44 967 Bänden, im Jahre 
1900 647 Bibliotheken mit 31637 Bänden ge 
gründet und unterſtützt. Von den im Jahre 
1902 gegründeten und unterſtützten Bibliotheken 
entfallen auf 


Weſtpreußen 106 Bibliotheken mit 3526 Bänden 
Poſen 86 5 „ 3069 „ 

Oſtpreußen 81 Ai „ 

Pommern 98 5 „ 2312 


Beſonders erfreulich entwickeln ſich die von der 
Geſellſchaft ins Leben gerufenen Wanderbibliotheken. 
Im Jahre 1902 ſind 314 Wanderbibliotheken 
mit 15556 Bänden gegründet worden. Die 
Geſellſchaft hat jetzt 358 Wanderbibliotheken mit 
17 756 Bänden, die alljährlich gewechſelt werden 
können. 

— die Notlage vieler Hebammen, welche 

wegen Krankheit oder Altersſchwäche zur Aus⸗ 
übung ihres Berufes nicht mehr fähig ſind, hat 
die Aufmerkſamkeit der Kaiſerin erregt. Die 
Kaiſerin war bisher der Anſicht, daß für die nicht 
mehr erwerbsfähigen Hebammen von den beteiligten 
Verbänden, insbeſondere von den Kreiſen, aus⸗ 
reichend geſorgt würde; ſie hofft, das dies in 
Zukunft wenigſtens im Rahmen des unbedingt 
Notwendigen gelingen wird. Zur Zeit giebt es 
in den Oſtprovinzen noch Hebammen, welche 
nach 40: bis 50 jähriger Berufstätigkeit 10 Pig. 
täglich vom Kreiſe erhalten. 
\ — Wiederaufnahme des Betriebes auf der 
Uleinbahn Neuſtadt-Prüſſau. Nach einer Mit⸗ 
teilung der Betriebs direktion in Stettin iſt der 
Betrieb auf der geſperrt geweſenen Strecke Neu: 
ſtadt⸗Prüſſau für den Perſonen⸗ und Stückgut⸗ 
verkehr geſtern, am 5., fahrplanmäßig wieder auf⸗ 
genommen, wogegen der Wagenladungsverkehr 
vorausſichtlich erſt am 9. d. M. aufgenommen 
werden wird. 

— Landtagserſatzwahl. Im Wahllreiſe 
Graudenz⸗Roſenberg iſt infolge Ablebens des Ab- 
geordneten Major a. D. v. Wernsdorff eine Er- 
ſatzwahl notwendig geworden. Die Wahl der 
Wahlmänner findet am 23. Februar, die Wahl 
des Abgeordneten am 3. März ſtatt. 

— Litteratur⸗ und Kulturverein. Auf den 
Sonnabend, den 7. d. Mts., abends 9 Uhr im 
Litteratur⸗ und Kulturverein ſtattſindenden Vor⸗ 


trag des Herrn Leo Erichſen aus Breslau 
weiſen wir hierdurch nochmals hin. Herr Erichſen 
hat zwei Mal Paläſtina bereiſt und dürfte es 
daher von Intereſſe fein, wie er als Nıchtjude 
fein Thema: „Juden und jüdiſche Kulturarbeit 
in Paläſtina“ behandelt. 

— der verein deutſcher Kaufleute (Orts⸗ 
verein Thorn) hielt geſtern in ſeinem Vereins⸗ 
lokal „zum Pilſener“ ſeine gut beſuchte 
Februarverſammlung ab, die ſehr zahlreich be⸗ 
ſucht war. Nach einer begrüßenden Anſprache 
an Mitglieder und Gäſte kam der Vorſitzende, 
Herr Bolzim, auf den erſten Punkt der Tages⸗ 
ordnung, die Kaufmannsgerichte, zu 
ſprechen, gab eine Ucberficht der jahrelangen Be⸗ 
ſtrebungen der Handlungsgehilfenvereine in dieſer 
Hinſicht, um dann die Anweſenden durch eine 
kurze Inhaltsangabe mit dem dem Bundesrate zu⸗ 
gegangenen Geſetzentwuif über kaufmänniſche 
Schiedsgerichte bekannt zu machen. In der 
hierauf folgenden Diskuſſion kam man auch 
auf das Verhalten und die Stellung⸗ 
nahme der Handelskammern dieſem 
Geſetzentwurf gegenüber zu ſprechen. Durch die 
Anweſenheit einiger Mitglieder des hieſigen 
Deutſchnationalen Vereins ſah ſich der Vor⸗ 
ſitzende veranlaßt, eine Aeußerung der Handels⸗ 
wacht, des Organs der Deutſchnationalen, als 
wären es die Deutſchnationalen lediglich, denen 
die Handlungsgehilfen dieſen Fortſchritt zu ver⸗ 
danken hätten, zurückzuweiſen. Eine ganze Reihe 
kaufmänniſcher Vereine forderte die Gewerbe⸗ 
richte für die Handlungsgehilfen, ſo der Verb. 
reiſ. Kaufleute, die allgem. Vereinig. d. Buchh.⸗ 
Geh., der Zentralv. der Handlg., der Hilfsv. f. 
wbl. Ang. und der Verein der Deutſchen Kauf⸗ 
leute. Die hierauf von Herrn Rieſeler eingereichte 
Reſolution wurde einſtimmig angenommen: 
„Die heute im Reſtaurant „zum Pilſener“ 
tagende, von zahlreichen Gäſten beſuchte Ver⸗ 
ſammlung des Ortsvereins Thorn der Deutſchen 
Kaufleute hält eine Abänderung des dem 
Bundesratezugegangenen Geſetzentwurfes betreffend 
Kaufmannsgerichte im Intereſſe ſowohl der 
Prinzipale als auch der Angeſtellten für not⸗ 
wendig: 1.) Kaufmannsgerichte ſind ſchon in 
Städten von mindeſtens 5000 Einwohnein ein⸗ 
zurichten. 2. Ausdehnung der Kaufmannsge⸗ 
richte auf die Konkurrenzklauſel, ſowie auf alle 
Handlungsgehilfen und Lehrlinge ohne Be⸗ 
ſtimmung einer Gehaltsgrenze. 3.) Umgeh⸗ 
ung der Kaufmannsgerichte durch Sonderab⸗ 
machungen iſt unzuläſſig. 4.) Berechtigung zur 
Herabſetzung der Altersgrenze für die Beiſitzer 
auf 25 Jahre und Teilnahme an den Wahlen, 


wer das 21. Lebensjahr vollendet und im Bezirk 


des Gerichtes Beſchäftigung und Wohnung hat. 
5) Die Berufung gegen die Entſcheidung der 
Kaufmannsgerichte iſt unzuläſſig, wenn der 
Wert des Streitgegenſtandes den Betrag 


von 500 Mark nicht überſteigt. 6.) Das 


Kaufmannsgericht muß bei Streitigkeiten zwiſchenf 


Handlungsgehilfen und Prinzipalen über die Be⸗ 
endigung, die Fortſetzung oder Wiederaufnahme des 
Arbeitsverhältniſſes als Einigungsamt angerufen 
werden. 7.) Ausdehnung des Wahlrechts und des 
Rechtes der Wählbarkeit auf die ordnungsgemäß 
ausgelernten weiblichen Handlungsgehilſen — 
und bittet den Generalrat, beim Deutſchen Reichs⸗ 


tage dahin zu wirken, daß dieſe Abänderungs⸗ 


vorſchläge bei der Beratung des Geſetzes 
Berückſichtigung finden. Zu Punkt 2 der T.⸗O. 
wurde beſchloſſen, das zweite Winter⸗ 


vergnügen in den beiden Sälen des Schützen⸗ 
hauſes am Sonntag, den 15. d. Mts., zu be⸗ 
gehen. Der Reingewinn des Feſtes ſoll an den 
Kaiſer Wilhelm⸗Denkmalsfonds abgeführt werden. 
Das Vergnügungskomitee iſt eifrig bemüht, für 
zahlreiche Ueberraſchungen zu ſorgen und iſt zu 
wünſchen, daß der Verein mit dem Vergnügen 
in Anbetracht des lokalpatriotiſchen Ziels 
pekuniär gut abſchneidet. Eine überaus fröhliche 
Fidelitas, gewürzt durch Vorträge der drei Ver⸗ 
einsmimen, hielt Mitglieder und Gäſte noch lange 
zuſammen. 

— Derein Frauenwohl⸗Thorn. Die dies⸗ 
jährige Hauptverſammlung des Vereins fand unter 
reger Beteiligung der Mitglieder ſtatt. Der Verein 
blickt auf ſein erſtes volles Vereinsjahr zurück. 
Die Vorſitzende betonte in der die Verſammlung 
eröffnenden Anſprache, daß die Tätigkeit des 
Vereins vorläufig immer noch eine propagandiſtiſche 
ſei. Sie wies auf die Schwierigkeiten hin, mit 
denen der junge Verein immer noch zu kämpfen 
hat, welche meiſt hervorgerufen werden durch ganz 
unbegründete Vorurteile und betonte, daß es die 
erſte Aufgabe aller Mitglieder ſei, den im Verein 
vertretenen Grundſätzen neue Anhänger zu 
gewinnen und ſo wirkſam perſönlich Propaganda 
zu machen. Noch ſei es immer die Hauptaufgabe 
des Vereins und aller ſeiner Mitglieder, in der 
breiteren Maſſe der Frauen Verſtändnis für die 
ſozialen Pflichten der Frau zu erwecken. Damit 
hängen alle Beſtrebungen unſeres Vereins 
Frauenwohl zuſammen. Der Verein hielt im 
Jahre 1902 5 Mitglieder - Verſammlungen ab, 
in denen 4 Vorträge gehalten wurden. Es 
wurde über weibliche Fortbildung, über Kranken⸗ 
pflege und über allgemeine Reſultate auf dem 


Gebiete der Frauenfrage geſprochen. Ein Dis⸗ 


kuſſionsabend behandelte die Dienſtbotenfrage. 
Der nächſte Vortrag: „Das Fürſorgegeſetz“ 
findet vorausſichtlich noch im Februar ſtatt. 


Nach Beſprechung interner Vereinsangelegenheiten 
und Wayl des Vorſtandes ſchloß die Vorſitzende 
die Verſammlung, indem ſie die Hoffnung aus⸗ 
ſprach, daß im nächſten Jahre neue Mitglieder 
gewonnen werden und weitere Kreiſe ſich den 
Beſtrebungen der Vereins zuwenden möchten. — 
Damen und Herren, welche dem Verein beitreten 
wollen, werden gebeten, ſich ſchriftlich bei dem 
Vorſtande des Vereins Frauenwohl⸗Thorn anzu⸗ 
melden. 5 H 
— die neuen dienſtauszeichnungsſchnüre 
haben vor einigen Tagen auch die hieſigen Poſt⸗ 
unterbeamten erhalten, die auf eine min⸗ 
deſtens 15jährige Dienſtzeit zurückblicken können 
und ſich gut geführt haben. Die Schnüre be⸗ 
ſtehen aus goldener Borte und werden auf beiden 
Achſeln getragen. Bei den Beamten des Innen⸗ 
dienſtes gehen ſie über die ganze Achſel, bei denen 
des Außendienſtes ſind ſie jedoch kürzer wegen 
de: Riemen der Brieſtaſchen ꝛc, die über die 
Achſel führen. 
— Schwurgericht. Für die am Montag, den 9. 
Februar, unter dem Vorſitz des Herrn Landgerichtsrats 
Hirſchberg beginnende erſte diesjährige Sitzungs⸗ 
periode ſind folgende Sachen zur Verhandlung anbe⸗ 
raumt: N 
am 9. Februar: die Straſſache gegen den Schachtmeiſter 
Paul Schultz aus Tempelburg wegen Meineides 
(Verteidiger Rechtsanwalt Szuman), 

am 10. Februar: die Strafſache gegen den Arbeiter 
Joſef Malinowski aus Culmſee wegen ver⸗ 
ſuchten Straßenraubes (Verteidiger Rechtsan⸗ 
walt Dr. Stein), 

am 11. Februar: die Strafſache gegen den Maurer- 
meiſter Carl Majewski aus Strasburg wegen 
Meineides (Verteidiger Rechtsanwalt Schlee, ) 

am 12. Februar: die Strafſache gegen den Höker Johann 
Matuszewski aus Drzonowo und deſſen Ehefrau 
wegen Brandſtiftung, bezw. Beihilfe dazu (Ver⸗ 
teidiger Rechtsanwalt Feilchenfeld), 

am 13. Februar: die Strafſachen gegen den Elektro⸗ 
techniker Adolf Guſtav Bartſch aus Lautenburg 
wegen Notzucht (Verteidiger Rechtsanwalt Mielcar⸗ 
zewicz), und gegen das Dienſtmädchen Pelagia 
Karpinski aus Geiſtlich Kruſchin wegen Aus⸗ 
ſetzung eines Kindes mit Todesfolge. 
(Verteidiger Rechtsanwalt Jacob), . 

den 14. Februar: die Strafſache gegen den Anſiedler 
Friedrich Wilhelm Scheel aus Gr. Gorczenitza wegen 
Brandſtiftung (Verteidiger Rechtsanwalt Feilchen⸗ 
feld) und gegen den Arbeiter Thomas Pawlowski 
aus Myichlewig wegen Raubes (Verteidiger Rechts⸗ 
anwalt Radt). 

— Cemperatur morgens 8 Uhr 6 Grad 
Wärme. N 

— Barometerſtand 28,2 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 1,93 Meter. 

— Gefunden ein braunes Portemonnaie mit 
Jahalt, abzuholen bei Zwieg, Mellienſtraße 95 

Mocker, 6. Februar. Der Bienenwirtſchaft⸗ 


liche Verein Thorn⸗Mocker hält morgen Sonnabend 


bei Rüſter ſeine erſte ordentliche Verſammlung ab. Der 
Verein hat ſich als Zweigverein dem Weſtpreußiſchen 
Provinzialverbande für Bienenzucht angeſchloſſen und 
iſt dem Gauverein Marienburg zugeteilt worden. 
Herr Landratsamts ⸗Verweſer Regierungsaſſeſſor Dr. 
Meiſter iſt zum Kreisdirektor der Immobiliar⸗Feuer⸗ 
ſozietät ernannt worden. 


Neneſte Nachrichten. 


Berlin, 6. Februar. Die Wahl⸗Prü⸗ 
fungs⸗Kommiſſion des Reichstages hat 
die Wahl des nationalliberalen Abgeordneten 
Boltz (5. Trier) beanſtandet. 

Poſen, 6. Februar. Landrat von 
Stuben rauch ſoll als Nachfolger des Präſi⸗ 
denten der Anſiedelungs⸗-Kommiſſion 
von Wittenburg nach Poſen überſiedeln. 

Düſſeldorf, 6. Februar. Bei den Ab⸗ 
brucharbeiten des Ausſtellungsgebäudes verun⸗ 
glückten drei Arbeiter, zwei ſind tot, 
der dritte iſt ſchwer verletzt. 

Dresden 6. Februar. Im Befinden des 
Prinzen Friedrich Chriſtian iſt im 
Laufe des geſtrigen Tages inſofern eine qe- 
ringe Beſſerung eingetreten, als derſelbe 
mehrere Stunden geichlafen hat. Auch die Nacht 
verlief ohne Störung. Die Nahrungsaufnahme 
war befriedigend. Das Fieber erhält ſich auf 
der bisherigen Höhe. 

Petersburg, 6. Februar. Aus Batum 
wird ein großer Brand der Naphtafabrik 
von Mantaſchew gemeldet. 

Rom, 6. Februar. Auf dem proteſtantiſchen 
Friedhoſe des Monte Teſtaccio wurde geſtern 
nachmittag die Aſche des Bildhauers Joſef 
von Kopf feierlich beigeſetzt. Der 
Feier wohnten die Mitglieder der Familie des 
Verſtorbenen, der preußiſche Geſandte beim 
Vatikan Freiherr von Rotenhan mit dem Perſonal 
der Geſandtſchaft, die Mitglieder der deutſchen 
Botſchaft, ferner Vertreter der hieſigen deutſchen, 
italieniſchen und fremden Künſtlerſchaft, ſowie der 
deutſchen Kolonie bei. Namens der Akademie 
San Luca ſprach Bompiani, im Namen des 
deutſchen Künſtlervereins Profeſſor Gerhardt. 

Marſeille, 6. Februar. Im Mittel⸗ 
ländiſchen Meer und im Golf du Lyon wütet 
furchtbarer Sturm. Mehrere Poſtdampfer 
erlitten Beſchädigungen, 

Amſterdam, 6. Februar. Obwohl nur 
noch die Kutſcher im Ausſtand verharren, 
ſind die wegen des Streiks hierher entſandten 
Truppen noch nicht abgerückt. Die Garniſon 
iſt noch um 580 Infanteriſten und 150 Genie⸗ 
foldaten verſtärkt. Das Amtsblatt veröffent⸗ 
licht eine Verfügung, durch die alle 1900 und 
1901 beurlaubten Mannſchaften der Infanterie 
und des Geniekorps bis zum 10. Februar zu 
den Waffen einberufen werden. 


London, 6. Februar. Nach dem heute 
vormittag ½ 12 Uhr ausgegebenen Bulletin iſt 
das Befinden des Königs ſehr be⸗ 
friedigend. Es iſt für heute eine Ausfahrt 
geplant. 

London, 6. Februar. Zwei Frauen, 
namens Walters und Sachs, wurden dieſer Tage 
hier gleichzeitig gehenkt. Ihre Verurteilung 
zum Tode war erfolgt, weil beide Frauen 
gewerbsmäßig neugeborene uneheliche 
Kinder zu ermorden pflegten, nachdem ſie 
den Müttern der betreffenden Kinder größere 
Summen für Adoption und Unterhalt abgenommen 
hatten. 

Konſtantinopel, 6. Februar. Die 
türkiſche Regierung beabſichtigt, das Zündhölz⸗ 
chen⸗ Monopol einzuführen und fait ſämtliche 
Botſchafter ſollen ſich bereits damit einverſtanden 
erklärt haben. 

Bay City (Michigan), 6. Februar. In 
der Saginawbai find durch einen Eisbruch 40 
Schiffer, die inmitten auf dem Eiſe lebten, 
verſchwunden und jedenfalls umgekommen. 


R Handels-Nachrichten. 
Tele graphiſche Börſen . Depeſche 
Berlin, 6. Februar. Fonds feſt | —. Febr. 


Ruſſiſche Bantnoten 216,30 ı 216.30 
Warſchau 8 Tage —.— —.— 


Oeſterr. Banknoten 85,30 85,40 
Preuß. Konſols 3 pet. 93.— 92,90 
Preuß. Konſols 3½ pct. 102,90 | 102,80 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 102,90 102,80 
Deutſche Reichsanl. 3 pt. 93.— 93.— 
Deutſche Reichsanleihe / pct. 103,— 102.80 
Weſtpr. Pfobrf. 3 pct. neul. II. 90.10 89,80 
do. „ 3½ pet. do. 99,80 99,80 
Poſener Pfandbriefe 3½ pCt. 100,.— 99,90 
5 > 4 pt. 103,10 | 103.20 
Poln. Pfandbriefe 4½ pt. 100,55 100,60 
Türk. 1 0% Anleihe G 33,30 | 33,45 
Italien. Rente 4 pct. 104.— | 104,10 
Rumän. Rente v. 1894 4 pet. 86,60 86,60 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 198,75 | 199,— 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Attien 199,-- | 200,25 
Harpener Bergw.⸗Akt. 173,50 173,10 
aurahütte Aktien 217,75 218,10 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 101 25 [ 101,50 
Thorn Stadt⸗Anleihe 3½ pet. 100 30 | 100,30 
Weizen: Mai 161,50 | 162,25 
a Juli 163,75 | 164,25 
h September —.— u. 
17 loco Newyork 8175 825 
Roggen: Mai 140,75 140,75 
1 Juli 142,50 | 142,25 
Pr September —.— —.— 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 43,10 


Wechſel⸗ Diskont 4 pet., Lombard-Hmstus 5 per, 


Amtliche Notierungen der Danziger Börse 
vom 5. Februar 1903. 

Für Getreide, Hälſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion ujancemäßig vom Käufer an den 
8 vergütet. 

eizen: inländiſch hochbunt und weiß 750—783 Gr. 

154—158 Mk in l 1 

inländ, bunt 750— 761 Gr. 153—156 Mt. 

inländiſch rot 753—761 Gr. 152— 154 Mt, 
Roggen: inländ. grobkörnig 708 Gr. 123 Mk. 
Gerſte: inländiſch große 665 Gr. 122 Mk. 
Erbſen: tranſito weiße 112—120 Mk. 
Hafer: inländ. 123 Mi. 
Kleeſaat; weiß 120--170 Mk. 

Kleie: Weizen- 7,30 —8,30 Mk., Roggen 7,30 —8,10 Mt. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: ruhig. 
Rendement 88 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 7,70 

inkl. Sack Gd. 


Amtlicher Handel ekammerbericht. 
Bromberg, 5. Februar. 

Welzen 146—153 Mk. — Roggen, je nach Qualität 
116—124 Mk. — Gerſte nach Qualität 116—122 Mt. 
Brauware 125—132 Mk. — Erbſen: Futterware 125 bis 
10 W Kochware 145—155 Mark. — Hafer 118 bs 

ark. 


Hamburg, 5. Februar. (Vormittagsbericht.) 
Kaffee. Good average Santos per März 27¼ Gd. 
per Mai 27¾ Gd., per September 28%, Gd., per 
Dezember 29½ Gd. — Behauptet. B 

Magdeburg, 5. Februar. (Zuckereericht.) Korn⸗ 
zucker, 88 0% ohne Sack 8,90 — 9,10. Nachprodukte 75 0% 
ohne Sack 7,00 — 7,20. Stimmung: Ruhig. — Brod⸗ 
raffinade I ohne Faß 29,82 ½. Kriſtallzucker I mit Sack 
28,57½. Gemahlene Raffinade mit Sack 29,57½. Ge- 
mahlene Melis mit Sack 29,07½. Stimmung: — 
Rohzucker I. Prodnkt Tranſito f. a. B. Hamburg per 
Februar 15,80 Gd., 16,00 Br., —,— bez., per März 
15,95 Gd., 16,00 Br., —,-- bez, pr. Mai 16,30 Gd. 
16,35 Br., —,— bez., pr. Auguſt 16,70 Gd, 16,75 Br., 
—,— per Oktober⸗Dezember 17,80 Gd. 17,00 Br., 
—,— bez. Ruhig. 

Hamburg, 5. Februar. Rüböl ruhig, loko 49¼. 
Petroleum ruhig. Standard white loko 6,95. 

0 in 5. Februar. Rüböl loko 53,00, per Mai 


Die Auskunftei W. Schimmelpfeng und die mit ihr 
verbündete The Bradstreet Company halten ihre bewährte 
Organiſation der Geſchäftswelt empfohlen. Beide 
Inſtitute beſchäftigen in 147 Geſchäftsſtellen einige 
tauſend Angeſtellte. Tarif und Jahresbericht in allen 
Bureaus poſtfrei. Die Oberleitung der Auskunftei be- 
findet ſich in Berlin W., Charlottenſtraße 23. 


THEE-MESSMER 


in 00000 Familien getrunken. Probepadete 60 bis 1.25 K. 
Julius Buchmann, Brückenstrasse 34, Heinrich Netz, Heilige- 
geiststrasse II und Filiale Schulstrasse 11. 


en P O R T E R. 


Das originale echte Porterbie: 
unserer Brauerei ist nur mi: 
unserer Btiquette zu haben, worauf 
unsere Schutz-Marke und Unter- 
schrift sich befinden, 


Barclay, Perkins & Co. 


Bekanntmachung. 


Bei der hieſigen Verwaltung iſt 
eine Nachtwächterſtelle ſofort zu be 
ſetzen Das Gehalt beträgt im 
Semmer 45 Mk. und im Winter 
50 Mk. monatlich. Außerdem wird 
Lanze, Seitengewehr und im Winter 
eine Burka geliefert. 

Bewerber wollen ſich bei Herrn 
Poli elinſpektor Telz verſönlich un“er 
Vorzeigung ihrer Papiere melden. 

Militäranwärter werden bevorzugt. 

Thorn den 2. Februar 1903. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Gebühren der hebeammen für 
eine im Bereiche der ſtädtiſchen 
Armenpflege gehobene Geburt, welche 
aus dem Fond der ſtädtiſchen Armen⸗ 
verwaltung gezahlt werden, ſind durch 
Gemeindebeſchluß vom 15./27. März 
1889 für jeden normal verlaufenden 
Fall auf 4 Mark feſtgeſetzt, während 
in ſchwierigeren Fällen dieſe Gebühr 
auf jedesmaliges Gutachten eines der 
Herren Gemeindeärzte durch das 
Armendirektorium nach beſtem Ermeſſen 
erhöht werden wird. Auch wird den⸗ 
jenigen Hebeammen, welche nach Aus⸗ 
weis eines von ihnen zu führenden 
Tagebuchs mehr als 20, doch weniger 
als 30 Armen-Geburten im Verlaufe 
eines Jahres gehoben, eine Prämie 
von 20 Mk. und denjenigen, welche 
30 oder mehr derartige Geburten in 
Jahresfriſt beſorgt haben, eine Prämie 
von aus der ſtädtiſchen 
Armenkaſſe zugeſichert. 

Das bei jedem ſolcher Geburtsfälle 
von den Hebeammen verbrauchte Maß 
reiner Karbolſäure iſt von ihnen pflicht⸗ 
mä ig, und nach Anweiſung der 
Herren Gemeindeärzte, in das Tage- 
buch einzutragen, worauf ihnen das⸗ 
ſelbe von der ſtädtiſchen Vertrags- 
Apotheke verabfolgt werden wird. 

Thorn, den 2. Dezember 1902. 


Der Magiſtrat. 


Abteilung für Armenſachen. 


GerchnikV" aper 

Oech Ster” (ec 
Maschinenb,, Elektrot., Baugew, u. 
Tiefbausch. Innungsber. Ein]. Kurs, 


16600 Mark 


unter günftigen Bedingungen zu ver⸗ 
geben Off. unter J. A. Thorn III. 
poſtlagernd. 


Ji. 14,000 


Mündelgelder hat von ſofort zu ver⸗ 
geben aul Engler. 


| 


giebt Selbſtgeber reellen 


Darlehne Leuten. Kleusch, Berlin, 


Wilhelmshavenerſtr. 33 n. Rückporto. 


Eine gute Vertretung 


lönnen Herten wilde Wirte beſuchen, 

bekommen, durch den Vertrieb einer 

geſ. geſch. hochfe nen Speziali är. 
Eberenz & Müller, Frankfurt a. m. 


Selllosserlehrlinge 


verlangt 


Georg Doehn, Schloſſermeiſter, 
Araberſtraße 4. 


Kellererin, die als ſolche mehrere 
Jahre in großen Warenhäuſern 
Berlins tätig geweſen, ſucht unter 
beſcheidenen Anſprüchen entſprechende 
Stellung, evtl. als Verkäuferin. Geft 
Off. u. P. 10 a. d Geſchäftsſt. d Z. erb. 


Das seine 


Nachdem Javol sich nunmehr in 


Heimatsrecht erworben hat und nur eine Stimme des Lobes über 
seine Solidität und seine durchaus vertrauenswürdigen Eigen- 
schaften herrscht, dürfte für eine wirklich vernünftige, systematische 
Haarpflege fernerhin schwerlich etwas anderes als Javol in Frage 
Man lasse sich nichts anderes als „Ersatz“ oder „als 


kommen. 
ebenso gut“ aufreden. 


Gräfin Vasquez, Kgl. Ungar. 
glänzend. 


5 Ein 
{ vergleichliches 


ordentlich wohl unter der 


Ihr Javol sehr zu empfehlen 
St., 27. 7. 

Eine praktische 
Haarpflege ohne Javol 


| ist nicht gut denkbar. 


In Thorn bei Hugo Claass, Drog, J. M. Wendisch 
Nachf., H. Hoppe geb. Kind, Breiteſtr, 
Drog. Brombergerſtraße 60, Anders & Co., Drog., Paul Weber, 
„Anton Koczwara, Sentral: 


Droa. Breiteſtr. 26 und Cul verſtr. 1 
drog. Eliſabethſtr. 12, in Mocker bei 


r gesundheitsdienlichen Eigenschaften wegen hoch- 
geschätzte Kosmetikum Javol vereinigt in sich nur ganz hervor- 
ragend bewährte, von massgebenden Autoritäten erprobte, mit 

peinlichster Sorgfalt und Sachkenntnis ausgewählte Ingredienzen. 


Flasche à 2 Mk. und Doppelflasche a Mk. 3.50 in allen feinen Parfümerien. 

Jenny Gross, Lessingtheater, Berlin, schreibt: Gern bestätige 
ich, dass „Javol“ eine sehr gute Wirkung auf die Kopfhaut 
ausübt und das Haar weich und glänzend macht. 


Das Javol finde ich ganz vorzüglich, es ist von sehr. guter 
Wirkung auf die Kopfhaut und macht das Haar weich und 


Antoinetta Dell’ Era, Königl. Solo-Tänzerin, Berlin: Ihr Javo! 
ist vorzüglich und hat mir ausgezeichnete Dienste geleistet. 
Arzt schreibt: Vor allen Dingen ist Ihr Javol ein un- 
Kopferfrischungsmittel. 


Präparates auf die Kopfhaut. 


Für Zahnleidende. 
Klara Kühnast, J. J. 8. 


Eliſabethſtraße 7. 
Goldfüllungen. N 
& Künftliche Gebiſſe. 

2 Möbel 


ſind umzugshalber zu verkaufen 
Breitestrasse 14, I. 


Feinſte 


Molkerei - Butter 


per Pfund 1,05 mk. 


P. Begdon, 


Neufädtiſcher Markt 20. 
Selbſteingekochtes 


laumenmus 


das Pfd. zu 30 Pfg. empfiehlt 
6. Regitz, Nioder, Lindenſtr. 67. 


Schöne große 


Wald-Hasen 


a Mark 2,50 offeriert 


Carl Sakriss. 
Fette Enten 


Kapaunen und Puten 
heute eingetroffen, und empfiehlt 


A. Kirmes, Eliſabeihſtraße 


TH O RN. 


Brlokenstrasse 17. 


Garderoben⸗Warenlager, beſtehend aus: 


jahrs⸗ und Sommerſtoffen, 
ſchnell und billigſt. 


Konkursverwalter. 


Rheinisch-Westfälische 
| Boden-Gredit-Bank Köln. 


Anträge auf Gewährung von 


Hypotheken-Darlehen 


zu zeitgemäßen Bedingungen nimmt jederzeit ent- 
gegen und erteilt zuverläſſige Auskünfte: 


Die General = Agentur für Weſipreußen 


John Philipp, Danzig 
Hypotheken⸗Bank⸗Geſchäft, gegründet 1886. 


Leistungsfähige Vertreter werden gesucht. 


| 


Pianoforte- 


Fabrik L. Herrmann & Oo., 
Berlin, Neue Promenade Nr. 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in kreus- 
saitiger Eisenkonstruktion, höch- 
ster Tonfülle und fester Stimmung. 
Versand frei, mehr wöchentliche 
Probe, gegen baar oder Raten] 
von 15 M. monatlich an obne 
Anzahlung. 
Preisverzeichuss franca. 


ee 8 


! Pofttarten mit Firma Gothaer Kebensperfiherungsbant g. 6. 


Geſchäftskarten mit Nota Verſicherungsbeſtand am 1. Dezember 1902: 823 ¼ Mill. Mark. 

5 Mitteilungen Verſicherungsſummen, ausgezahlt ſeit are 399 5 
: 2 Die böchſten Verſicherungsalter (einfach auf Lebenszeit, ge⸗ 

. Briefpapier mit Sicmendrud II miſchtes Dividendenſyſtem) find ratſächlich bereits prämten- 
y kechnungs⸗ N frei und erhalten ſogar eine jährliche . 5 0 
y Quittungs: | For⸗ 4 Pertreter in Thorn: Albert Oischewski, Sag Ke 2.7 
% ſowie 1 Vertreter in Culmſee: C. von Preetzmann. 
Falle ſonſtigen |mulare 

geſchäftlichen g F ve 8 

liefert ſchnellſtens N h h 

He not] Simplen-Mähmaschinen. 
4 


1 Buchöruckerei J 
l Th. Ostdeutsche Zeitung 1 


Brückenſtraße 34. 1 
ist das beliebteste 

Haarwasser der Gegenwart. 
Das Beste für die Haare. 


Alleinvertrieb für Westpreussen 


oder auch kleinere Bezirke dieser Provinz, unter 
sicherem Schutz des Alleinverkaufsrechtes zu vergeben 
durch den General-Vertreter für Europa: 


A. Lythall, Halle, Saale. 


IN 


N 
SS SSC DD 


— 


Das Gartengrundftü 


„Villa Martha“ in Thorn, 
5 Min. von der Stadt entfernt, nahe 
dem Glacis u. d. Mellienſtr, deren 
Durchführung nach dem Markte nahe 
bevorſteht, ſoll Erbſchaftsteilunghalber 
verkauft werden. Dasſelbe beſtehr 
aus einem geräumigen Wohnhaus, 
Stallungen u. einem 7610 qm großen 
Garten. Angeb. b. z. 1. 3. an k. Steinicke 
Coppernikusſtraße 18 erbeten. 


Grundſtücksverkauf! 


Mein Niederungsgrundflüd von 
120 Morgen Größe mit ſämtlichem 
lebenden und toten Inventar iſt unter 
günſtigen Bedingungen krankheits⸗ 
halber zu verkaufen. 

Finger in Balfau bei Thorn II. 


Mein Grundstück, Mocker, 


Bismarckſtraße 2, iſt unter günſtigen 
Beding. zu verk. Rudolf Brüschkowski. 


Wohnun 


Bachestrasse 17. I. Etage 
beitehend cus 6 Zimmern nebſt allem 
Zubehör evtl auch Pferdeſtall und 
Wagenremiſe vom 1. April 1903 
zu vermieten. 

Beſichtigurg von 12 Uhr vor⸗ 
mittags bis 5 Uhr nachmittags. 
. Soppart, Ehorn, Bacheſtr. 7, 


Lade 


vielen hunderttausend Familien 
Wohnung vom 


Wohnung. 


Baderstrasse 9: 
per ſofort zu vermieten. 


Hofopernsängerin in Budapest: 


Wohnungen, 


von 3 und 4 


Man fühlt sich Kenſtraße 114 zu vermieten. 


un Einwirkung Ihres 
ch werde nicht verfehlen 
’ 


1901. J. K., prakt. Arzt. 


Albrechtstr. 4. 


nung, 1. Etage, mit 


. Koezwara Nachf., 


hochparterre l. 


BR. Bauer, drog. 


Das zur Franz Lendzion'ſchen Konkursmaſſe gehörige Herren: 


feinſtem und auch geringerem Kammgarn, Cheviot, 
Buckskin, Tuch, Futter und anderen Winter⸗, Früh ⸗ 


wird zu billigen Preiſen ausverkauft. Anfertigungen nach Maß ſauber, 
A. C. Meisner, 


— :— ——— — — — — 


r Bir} 8 r 

x cut, 7 . 

5 ne M n enn, 
8 . — 2 e 


&erechtestrasse 8/10 nebſt 
großen Lagerkellern und angrenzender 
J. April d. Is. zu 
vermieten evtl. auch ohne Keller und 


& Joppart. Bacheſtraße 17, 1. 


ein großer Laden 
G. Immanns. 


Zwei Läden und 


immern mit Zubehör, 
vom I, April 1903 im Neubau Mel: 


Näh. bei A. Teufel, Gerechteſtr. 25. 


Sofort zu vermieten: 


Herrſchaftliche 5 zimmrige Woh⸗ 
adeein⸗ 
richtung und allem Zubehör; 


Näheres Albrechtſtraße Nr. 6, 


Großer Invenkur-Ausverkauf 


— nur wenige Tage —— 


Anzüge, Hoſen, Paletots, Stoffe, 
und Knaben:Anzüge ju pottpreiſen! 


Breitestt. A L, Stein, bees 2. 


Wohnung 


beſtehend aus 5 Zimmern, Küche und 
Zubehör in der 3 Etage vom 1. April 


d. Is. zu vermieten 


Neustädt. Markt 5. 


Nerrschaffliche Wohnung 


beſtehend aus 7 Zimmern nebſt allem 
Zubehör per 1. April II. Etage zu 
vermieten. Auskunft erteilt Albert 
Land, Baderſtraße 6, part. 


Meine im Chlebowski'ſchen Hauſe 


Breitestr. 22. III Tr. belegene 


Wohnung 


von 5 Zimmern, Küche, Badezimmer 
und allem Zubehör iſt Umſtändehalber 
billig von ſofort oder April zu ver⸗ 
mieten. Juwelier Loewenson. 


Wohnung 


I. Etage, 3 Zimmer, Küche und Zu⸗ 
behör, im Hinterhauſe, vom April zu 
vermieten. Tuchmacherſtr. 2. 


Wohnung, Schulstr. 1012, 


6 Zimmer nebſt jämtlich. Zubeh., bisher 
von Herrn Oberſtleutnant Tischbein 
bewohnt, iſt vom 1. April 1903 zu 
vermieten. 

Soppart. Bacheſtraße 17, 1. 


Wohnung 
in der I, Etage, die ſeit 10 Jahren 
von Herrn Dr. Gimkiewiez bewohnt 
wird, iſt vom 1. April 1903 ab ander⸗ 
weitig zu vermieten. 
J. Kurowski, Neuſtädt. Markt. 


Mehrere Wohnungen 
von 3 Zimm., Badeſtube u. reichl. 
Zubeh. v. 250 M. ab 1. April zu 
verm. auf Wunſch auch Pferdeftäl⸗ 
Zu erfragen Neubau Ulanenſtraße 8. 
— — ————ͤ ( ſ＋ꝑ＋êàͥ4j4 — — 


Wohnungen 
3 Zimmer, Entree mit Zubehör vom 
1. April zu vermieten. 


J. Golaszewski Jalobsttr. 9. 


Eine Wohnung 


4 Zimmer, II. Etage, vom 1. April 
zu vermieten Bacheſtraße 15. 


Wohn. v. 4 Zim. u. reichl. Zubeh. von fof. 
od. ſpät. z. verm. Moder, Ranonfir 8. 


Gerechteſtr. 50, 3 Tr., eineſchöne Wohn. 
für jährlich 300 Mk. per I. April zu 
vermieten. J. Biesentual. 


Wobnung von 4 Zimmer und reichl. 
Zubeh. für 430 Mt. Mellien⸗ 
ſtraße 84, 11 Tr. v. 1. April z. verm 


Erdl. Beamtenwoh. 2 Zim. bell. Küche u. 


Zubeh. jof. od. 1. April, daſ. kl. Wohn. 
z. verm. Bäckerſtr. 5, zu erfragen part. 
v 1. 4. z. verm. 


kl. fl. Wohnung Breiteſtr. 32. 
Ein möbliertes Zimmer 


und Kabinet part, von ſogleich zu 
vermieten 


Bacheſtraße 6. 
möblierte Zimmer 


mit auch ohne Penſion zu haben 


Brüdenftraße 16, 1 Tr. r. 


For Fim. vom 1. April zu verm 


Breite. u. Schillerſtr.⸗Ecke A. Kutze. 


öbl. Simm. zu verm. mit guter 
Penſion Araberſtr. 3, 1 Tr. vorn, 


Fr möbl. Fim. m. ſep. Eing. bill. 


zu verm. Coppernicusſtr. 39, III. 


Gr. möbl. vorderzimmer billig zu 
vermieten 11 


Möbl. Sim. zu verm. Schillerſtr. 19, J. 


Altſtädt. Markt 28, 


Ein Pferdeſtall 


bis zu 4 Pferden, mit Kaſtenſtänden, 
ſowie Wagenremiſe vom 1. April 


903 zu vermieten. 


Max Pünchera, Brüdenſtr. 11. 


Araberſtraße Nr. 13 
helle Pferdeställe mit 


Furſchengelaß zu vermieten. 


Veruuc e, ichet Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerer der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


Literatur- und Kulturverein. 


Sonnabend, den 7. Februar, 


abends 9 Uhr: 


VORTRAG 


des Herrn Leo Erichsen-Breslau: 


„paläftina und Aegypten. 
Die Juden und jüdiiche 
Kulturarbeit in paläſtina.“ 


Gäſte ſind willkommen. 


Sonnabend, den 7. d. M., 
Bockbierfeſt 


und 


Gr. Wurstessen 


sei F. Klatt (Stille muſtt). 
Hochherrſchaftliche 
Wohnung 


von 8 Zimmern nebſt allem Zubehör, 
mit Zentralwaſſerheizung, iſt vom 
1. April 1903 ab zu vermieten. Näheres 
beim Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 57 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, den 8. Februar 1905. 


Altſtädt. evangel. Kirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Jacobi. 
Abends 6 Uhr: Gottes dienſt. 
Herr Pfarrer Stachowig. 
Kollekte für den Weſtpr. Prev.nzial- 
Verein für Innere Miſſion. 
Neuſtädt. evangel. Kirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Heuer. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Nachmittag kein Gottes dienſt. 
Evang. Garniſonkirche. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Dr. Greeven. 
Vorm. 11½ Uhr: Kindergottesdienſt. 
Herr Divifionspfarrer Dr. Greeven. 
Ev. ⸗luth. Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Gottesdienſt mit 
Abendmahl. Beichte 9 ¼ Uhr. 
Herr Paſtor Wohlgemuth. 
Nachm. 3 Uhr: Chriſtenlehre. 


Derſe 
Reformirte Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt in der 

Aula des Kgl. Gymnaſiums. 
€ Herr Prediger Arndt. 

Baptiften : Kirche, Heppnerſtr. 

Vorm. 9½ Uhr und nachm. 4 Uhr: 
Leſegottesdienſt. 

Am ., 10. und 11. Februar, abends 
8 Uhr werden von auswärtigen 
Predigein religiöfe Vorträge ges 
halten. Eintritt frei für Jedermann. 

mädchenſchule Moder. 

Vorm. 10 Uhr: Leſegottesdienſt. 
Evang. Kirhe zu podgorz. 

Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 

Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt. 

Herr Pfarrer Endemann. 
Bethaus zu Pieczenia. 

Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. — 

Herr Prediger Krüger aus Thorn. 
Evangel. Kirche zu Ottlotſchin. 
Konfirmondenſaal. 

Nachm. 2 Uhr: Gottes dienſt. 

Herr Prediger Krüger aus Thorn. 


Thorner Blau⸗Rreuz⸗Verein. 
Sonntag, den 8. Februar 1905: 
Nachm. 3 Uhr: Gebetsverſammlung 

mit Vortrag von Herrn 8. Streich 

im Bereinsiaale, Gerechteſtraße 4, 

Mädchenſchule. 

Eintritt frei für Jedermann. 


Thorner Marktpreiſe 
am Freitag, den 6. Februar 1903. 
Der Markt war gut beſchickt. 


Ibe. 


niedr.] höchß. 
Preis. 


Weizen 100 kg. 14 —14 80 
Roggen . 12 12/80 
Gerſte 1J12— 11262 
afer 12401 40 
trob 3 4 — 55— 
en |» 5—| 6— 
Nentor 50 Kg.] 150 2.— 
Rindfleiſch Kilo 1110] 10 
Kalbfleiſch . 1110] 1140 
Schweinefleiſch . 1020 1/40 
Hammelfleiſch . 120 1/46 
Karpfen . 1/60 > 
Bander . 140.—— 
Aale —— 4 — 
Schleie . 1140 zu 
Sehe . 11 1/20 
reſſen —— 7 —80 
Barſche —— 601-180 
Karauſchen 0 1401 —/— 
Weißfiſche 2040 
Puten Stück — 650 
Gänſe 4 6/50 
Enten aar 4 — 5-- 
Hühner, alte tück 1120| 2— 
funge Paar | 150] 2 — 
Tauben — 801 1— 
Haſen Stück ——— 
Butter Kilo 150 240 
Eier Säod| 260 320 
Aepfel Pfd. — 10—25 
Birnen ——— 2 
Apfelſinen Stück — ——— 
Spinat — —— 
Weißtohl v. Kopf 10.— 30 
Rottohl | - 1el=130 
Blumenkohl 10 —,50 
Zwiebeln Kilo —1—— 
Mohrrüben Nele 
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ſdeulſchen Zeitung. 


Sonnabend, den 7. Febrnar. 


1903. 


Original⸗Roman von S. Elauſius. 


(15. Fortſetzung.) 


Der ganze folgende Tag war vergangen, ohne daß 
Curtius Auna geſehen hatte, und wie ſinnlos irrte er 
umher, körperlich und geiſtig wie vernichtet. Eine ver- 
zehrende Unruhe hielt ihn gefaßt, eitel Glut und Ver⸗ 
langen; 170 Mund brannte nich neuen Küſſen, trotz⸗ 
dem er das dumpfe Bemußtjein hatte, fie einer ande⸗ 
ren zu ſtehlen. Die Fauſt vor die ſchmerzende Stirn g2- 
preßt, ſaß er am Fenſter ſeines Zimmers und ſtarrte 
hinaus, immer auf den einen hellen Punkt am Horizont, 
der ſich langſam näherte und ſich als der letzte Dampfer 
von Swinemünde erwies, Mik einem nervöſen Bangen 
horchte er auf das deutlicher werdende Geräuſch der 
ſchaufelnden Räder, der keuchenden Maſchine, doch nicht 
wie ſonſt eilte er zur J um die neuen Ankömm— 
linge zu muſtern. 

Plötzlich pochte es an ſeine Tür und eine wahn⸗ 
ſinnige Idee ſtieg blitzſchnell in ihm auf. Wenn das 
geliebte Weib zu ihm käme, wenn dort ihre herrliche, 
lebenatmende Geſtalt auf die Schwelle träte! und pieil- 
ſchuell ſchoß er zur Tür, um zu öffnen. Aber man über- 
gab ihm nur ein Brieſchen, deſſen Duft jedoch alle 
Euttäuſchung, alles Mißbehagen zerſtieben ließ — er 
kannte dieſen Hauch von Parmaveilchen, und faſt dur⸗ 
ſtig ſog er ihn ein. Dann öffnete er mit fliegenden 
Pulſen, kaum daß ſeine Augen durch die hellen Fun⸗ 
ken hindurch, die vor ihnen ſpielten und tanzten, die 
Worte leſen konnten: „Wenn ich nicht ſterben ſoll, ſo 
muß ich dich wiederſehen! Morgen Abend beim Feuer⸗ 
regen auf Stubbenkammer. Ich werde dich finden, weil 
ich dich liebe.“ 

1225 
f Auf dem Königsſtuhl, hoch oben am Raude der jäh 
an Bo Seeſpiegel hinabſtürzenden Kalkfelſen von Stubben⸗ 
mmer, ſtanden am nächſten Nachmittage Anna und 
Petra beieinander, ſchweigſam den herrlichen Rundblick 
genießend. A 

Eine tiefſinnige E e erfüllte die Seele des jun⸗ 
gen Mädchens inmitten der wunderbar ſchönen Natur, 
und was die letzte Zeit vorbereitet hatte, das wurde ihr 
in dieſer Weiheſtunde völlig klar; daß kein Menſch ganz 
unrecht, keiner ganz recht habe, daß wir vergeben müſ⸗ 
ſen, um ſelbſt Verzeihung zu erlangen. Sie tat in dieſem 
Augenblick ein tief empfundenes Gelübde, alles zu ver⸗ 
geſſen, was ſie je gekränkt hatte; die aus dem eigenen 
Herzen aufſteigenden Wolken ſollten ihr nicht ferner 
Auge und Ohr umnebeln, daß fie das Tun und Trei- 
ben der Nebenmenſchen nur undeutlich wahrnahm. Sie 
wollte von heute an ein neues Leben beginnen, viel⸗ 
leicht zeigte ſich dem das Glück freundlicher als der 
Vergangenheit. 

Nicht allzulange durfte dieſe gehobene Stimmung an⸗ 
halten, da Petra bald genug durch eine ſeltſame, an 
der gleichmäßigen Anna wahrhaft auffallende Unruhe 


>. 
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in Anſpruch genommen wurde. Bei einem forjchenden 
Seitenblick auf dieſelbe trat ihr auf einmal auch ius 
Bewußtſein, von welch beſonderem Reiz ihre Schönheit 
ſei, und getren dem ſoeben gefaßten Entſchluß ſah ſie 
zum erſtenmal die Liebe des Onkels milder an. Petra 
betrachtete aufmerkſam die herrliche Figur in dem ele- 
ganten Anzug, und da miſchte ſich doch in die Bewun— 
derung ein unbehagliches Gefühl über die eigentümliche 
Sorgfalt, mit der Anna ſich geſchmückt hatte. Ein klei— 
ner Strauß dunkelroter Roſen ſteckte im Gürtel, eine 
halberblühte in den blonden Haarwellen. Somit war es 
nicht Annas Gewohnheit geweſen, derlei anzulegen, es 
ſtand ihr ſeltſam fremd zu Geſicht, und Petra machte 
ſich unwillkürlich ihre Gedanken darüber. 

Sie trat an die Seite Annas, die abgewandt von 
ihr ſtand und den Weg entlang blickte, welcher in ge⸗ 
rader Linie auf das Gaſthaus führte. Sie bemerkte Pe⸗ 
tras Nahen nicht und fuhr erſchreckt zuſammen, als ſie 
dieſe plötzlich neben ſich gewahrte. 

„Erwarten Sie jemand?“ fragte Petra freundlich, 
wie in alten Zeiten, „oder drückt Sie etwas, Anna? 
Sie ſcheinen mir heute beſonders erregt. Es hat Sie doch 
nichts unangenehmes betroffen?“ 

„Ja — nein,“ ſtieß Anna heftig hervor. „Ich er⸗ 
wartete nicht gerade jemand, allein der Zufall — ich 
habe hier einige Leute kennen gelernt — Fritz liebt das 
nicht, ich glaube, er iſt eiferſüchtig,“ — dann brach ſie 
1 8 verſtummend ab, wie in peinlichſter Ver⸗ 
egenheit. 

„Das junge Mädchen ſenkte ſorgenvoll den Kopf. Sie 
hatte ſchon längſt bemerkt, wie ſehr dem Zuſammenleben 
ihres ſchnell alternden Oheims mit Anna die rechte Har- 
monie fehlte. | 

Als dieſer jetzt zu ihnen trat, den Knaben an der 
Hand, als er mit der graziöſen Geſtalt im weißen 
Spitzenkleid zuſammen am Geländer lehnte, wurde ihr 
immer angſtvoller ums Herz. Der Kontraſt zwiſchen 
beiden erſchien zu kraß — ach, Anna war ſo ſchön, längſt 
hatte ſie gewiß verlangende Augen auf ſich gezogen. 

Aber im gleichen Augenblick, als Petra das dachte, 
fühlte ſie eine innere Reue und wandte ſich ab, 
die brennende Röte zu verbergen, die auf ihrem Ant 
litz emporgeſtiegen. War ihr Anna auch tief unſympa⸗ 
thiſch geworden durch die planvolle Schlauheit, mit der 
ſie gehandelt, durch die Täuſchung, die ſie jahrelang 
ausgeübt, ſo hatte ſie doch kein Recht, das ſchlimmſte 
von ihr zu denken. Erſt nachdem ſie den feſten Vorſatz 
erneut, ihr von nun an völlig parteilos gegenüberzu⸗ 
treten, geſellte ſie ſich wieder zu ihnen. ! 

Die Unruhe Annas war feine Komödie geweſen, jie: 
zitterte in Wahrheit vor einem vorzeitigen Zuſammen⸗ 
treffen der beiden Hauptperſonen, zitterte, jetzt am Ende 
angelangt, ihr Werk unvollendet zuſammenbrechen zu 
ſehen, und ſo zog ſie ſich ſchon frühzeitig zurück, angeb⸗ 
lich um Hänschens willen, doch nur, um hier eine Be⸗ 


gegnung mit Curtius zu vermeiden. Erſt bei Beginn des 
„Feuerregens“, des Schauſpieles, um deſſentwillen jo 
viel Fremde hier übernachteten, wollte ſie mit ihrer 
Familie wieder zuſammentreffen, ſo verlangte ſie mit 
der Beſtimmtheit, gegen welche ihr Gatte keinen Wider⸗ 
ſpruch hatte. 

Auch das ſchien Petra ſeltſam. Unabläſſig, während 
fie mit dem Onkel unter den Bäumen auf und ab 
ſchritt und ſcheinbar auf ſeine harmloſen Bemerkungen 
lauſchte, überlegte ſie Annas ſonderbares Benehmen und 
beſchloß, genau auf ihre Bewegungen zu achten. Daß 
jene, ihrem Verſprechen getreu, beim Beginn des Feuer⸗ 
werks zur Stelle ſein werde, hielt Petra für unwahrſchein⸗ 
lich, und in der Tat erſchallte das Glockenzeichen, ohne 
daß von Annas weißem Kleide etwas zu erblicken war. 

Unter die Menge kam nun eine Bewegung, alles 
drängte nach vorwärts zu der Stelle des Feuerwerks, 
auch Onkel Fritz, dem ein guter Platz für das zu er⸗ 
wartende Schauſpiel ſehr am Herzen lag, hatte es eilig, 
vorzukommen, und erwiderte auf Petras wiederholte 
Mahnung, auf Anna zu warten, nur: „Ach, ſie ſucht 
ſich ihren Platz ſelbſt, wir können nicht länger war⸗ 
ten, wenn wir etwas ſehen wollen. Komm!“ Und er 
tauchte haſtig in den Menſchenſtrom, der nach dem Ge— 
länder hin drängte, wo man ungehindert die ſteilen 
Wände überblicken und das großartige Schauſpiel ge⸗ 
nießen konnte. 

Dichte Rauchwolken lagerten noch über dem mäch⸗ 
tigen Reiſighaufen, den man ſeitwärts der ſteil einſchnei⸗ 
denden Schlucht aufgeſchichtet, doch ſeltſam und phan- 
taſtiſch wurde derſelbe jchon durch hier und dort auf- 
flammende Feuerzungen beleuchtet: nur langſam hob 
ſich der Rauch, um ſich an den mächtigen Kronen alter 
Buchen zu ballen, ſie wie mit loſen, luftigen Schleiern 
zu umhängen. Jetzt begann der rote Schein lebhafter 
zu ſtrahlen und erhellte die vorhin im tiefen Schatten 
liegenden Wege. Petra ſtand unter einer mächtigen 
Buche, ſie hatte die letzten vorübergehen laſſen und ſchaute 
noch immer nach rückwärts aus. Plötzlich gewahrte ſie 
das längſtgeſuchte weiße Kleid, aber die Trägerin hatte 
leine Eile, zur Feuerſtelle zu kommen, ſondern wandte 
ſich ſeitwärts unter die Bäume. Täuſchte der flackernde 
Fenerſchein, der einen Schatten an ihre Seite zeichnete, 
oder war ſie wirlkich nicht allein? In der Haſt des 
Spähens trat Petra unter ihrem Baum hervor — ſelbſt 
weithin ſichtbar, ohne deſſen zu achten. Sie ſah jetzt 
deutlich, es ging ein Mann an Annas Seite und — 
großer Gott! — dieſe Geſtalt — ein Ahnen, ſchneller 
als ein beſtimmter Gedanke, fuhr gleich einem Blitz 
durch ihre Seele. Nun mußte fie Gewißheit haben um 
jeden Preis! Lautlos folgte ſie in kurzer Entfernung 
den beiden, die jetzt ebenfalls nach der Stelle hinlenk⸗ 
ten, wo der rote Schein durch die Nacht ſtrahlte. 

Dunkle Geſtalten huſchten um den rieſigen Schei⸗ 
terhauſen, der eine und andere auflodernde Aſt glitt 
ſchon langſam in den feurigen Schlund hinab, — läng⸗ 
ſam — langſam, eine glühende Straße bildend, die durch 
den Widerſchein des Meeresſpiegels bis ins unendliche 
verlängert wurde. Doch endlich brach die volle Flamme 
praſſelnd durch das dürre Holz — tiefe, lautloſe Stille 


lag auf den Zuſchauern — da plötzlich gellt ein ſchmerz⸗ 


zitternder Schrei vom Walde her und Petra, die ihn 
ausgeſtoßen, ſteht totenbleich mit weitaufgeriſſenen Augen 
auf einer Lichtung nahe der Feuerſtelle, die Hand wie 
abwehrend emporgeſtreckt, ein Bild wehevollſten Ent- 
ſetzens. Denn zwiſchen den Bäumen im hellen Schein 
ſieht ſie ein Paar, Bruſt an Bruſt, Mund an Mund, 
— o Gott, wie gut kennt ſie die beiden! 

Aber ſie haben ihren Schrei gehört, der Mann hebt 
die Augen, und plötzlich ſinken ſeine Arme nieder. Er hat 
Petra erkannt, eine fahle Bläſſe zieht über ſein Ge⸗ 
ſicht, der bald glühende Röte folgt, jäh aufzuckend macht 
er eine Bewegung, aber ſchon iſt ſie verſchwunden, deren 
Anblick ihn erſchreckt hatte, und jetzt brauſt von drüben 
der tauſendſtimmige Ruf des Entzückens der Menge über 
das prächtige Schauſpiel. Niemand hat auf den einzel- 
nen Weheruf geachtet, auch Fritz von Radeck nicht, deſ⸗ 
fen Seele ganz im Schauen aufgeht. Mit geipannter 
Aufmerkſamkeit verfolgt er die jetzt in ununterbrochener 
Reihe hinabgleitenden brennenden Reiſigbündel, welche 
die weißen Felswände in leuchtende Glut umwandeln; 


erſt als ihre Farbe verblaßte, das letzte Ende des flam⸗ 
menden Gießbaches unten erlöſchte, wandte er ſich mit 
Worten der Bewunderung ſeiner Nichte zu, um jetzt erſt 
ihre Abweſenheit zu bemerken. Doch er beunruhigte ſich 
nicht weiter, die rückwärts drängende Menge mochte 
ſie von ſeiner Seite geriſſen haben, er traf ſie gewiß im 
Gaſthaus an. 

Petra hatte ſich mit ihrem Schmerze in die Stille 
der dunklen Anlagen geflüchtet; die Stirn an den Stamm, 
einer Buche gelehnt, ſchluchzte ji leiſe vor ſich hin. Jetzt 
erſt fühlte ſie, wie ſehr ſich die Hoffnung in ihrem Her⸗ 
zen eingeniſtet, ſeitdem ſich Helene von Salmuth mit 
einem anderen verlobt hatte, und nun war er ihr wie⸗ 
der verloren! Doch daß er ja tief ſinken konnte, die Frau 
eines anderen zu umarmen, das tat ihr am weheſten. 

Nachdem der erſte, heftigſte Schmerz verwunden war, 
trocknete ſie gefaßt die Augen und ſchritt langſam dem 
Hotel zu, ohne aber den Mut zu finden, den Speiſeſgal 
zu betreten, aus deſſen weitgeöffneten Fenſtern Gläfer⸗ 
klang, frohes Lachen und Stimmengewirr in die ſtille 
Nacht hinausſcholl. 

Gerade als ſie in den Streifen hellen Lichtes trat, 
der ihnen entſtrömte, haftete ihr Fuß am Boden, aus dem 
Schatten nebenan löſte ſich eine Mannesgeſtalt, und Hans 
Curtius wandte ihr ſein finſteres, verſtörtes Geſicht zu. 

Wir vor einem Geſpenſt wich ſie voll Entſetzen zurück. 

Er nickte langſam. „Mir geſchieht recht — und daß 
Sie es F Petra, vor der ich ſo ſtehe, das verſchärft 
die Qual, ich kann, ich darf nicht reden, Sie würden auch 
nicht zu verſtehen vermögen, welch dunklen Gewalten ein 
Menſch erliegen kann. Nur das eine“ — er trat haſtig 
einen Schritt auf ſie zu und ergriff ihre Hand — „nur 
das eine BP mir, Mädchen! Ich habe trotz allem nur 
dich geliebt — nur dich, wenn auch jetzt alles zu Ende 
iſt, und du dich mit Recht von dem hochmütigen, jämmer⸗ 
lichen Wicht abwendeſt.“ Und die Hand vor der Stirn ge⸗ 
ballt, ſtürmte er an ihr vorüber, in die Dunkelheit hinaus. 


(Schluß folgt.) 


Klein Male. 
Skizze von Elſe Krafft. 
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Sie konnte die Gräſer wachſen ſehen vor dem kleinen 
Kellerfenſter und das von Tag zu Tag üppiger empor⸗ 
ſproſſende Unkraut. 

Dann preßte ſie das Näschen ganz dicht gegen die 
Scheibe, an der Regen und Staub graue Schmutzſtreifen 
zurückgelaſſen, und ſprach nach Kinderart mit den Käfern 
und Spinnen, die an den Halmen auf- und niederkrochen. 

Hinter ihr, in der Stube, ſchrieen und lärmten die 
jüngeren Geſchwiſter, und lachte und ſchalt die Mutter. 
Klein Male hörte das alles garnicht. Die Kniee auf dem 
Holzſtuhl zuraſſengedrückt, den Zeigefinger nachdenklich 
zwiſchen den Lippen, ſo konnte ſie ſtundenlang durch das 
Fenſter in den ſchmalen Vorgarten ſchauen, der Haus und 
Straße in dem Berliner Vorort trennte. > 

Es waren auch Blumen auf den Beeten vor ihr. Hohe 
ungepflegte Roſenſtöcke, an denen die Blätter braun und 
durchlöchert im Winde flatterten, und die rötlich jchim- 
mernden Knoſpen vor der Blüte den Raupen zur Speiſe 
dienten. Darunter ein falber ſpärlicher Raſen mit ver⸗ 
einzelten Reſedenſtauden am Wege. 

Das ſchönſte aber ſahen die Kinderaugen in dem 
alten verwitterten Steinbild der Flora, deren ausgeſtreckte 
Hand ein Füllhorn umſpannte. Der rechte Arm fehlte 
bereits, die wehenden Schleierenden waren abgeſtoßen, 
und der hohe Körper der Blumengöttin hatte ſich mit 
unzähligen Brüchen und Riſſen bedeckt. 

Male kehrte ſich nicht daran. 

Sie ſah nur das Lächeln auf den Steinlippen und 
die blühenden Winden, die ſich an dem grüngrauen Sockel 
emporrankten. 

Wenn die älteren Geſchwiſter nach Schulſchluß ihr 
den Fenſterplatz [treitig machen wollten, oder der Vater 
den leichten Kinderkörper vom Stuhle ſchob, blieb ſie 
oft unbeweglich in der andern Ecke des Fenſters ſtehen 


! 


und rieb ſich mit den Fingern einen neuen Durchblick 
auf der blinden Scheibe. 

Und dann kam die Sehnſucht über klein Male. Sehn⸗ 
fucht nach einer freien, hohen, lichten Stätte, wo man 
auch den Himmel ſehen konnte, der über den Häuſern lag. 
Sie mochte nicht ſpielen vor der Tür, wie die anderen 
Kinder. Seit ihr der große Junge des Nachbars den Stein 
gegen das Lockengewirr geworfen, und zwiſchen den hellen 
Haaren das Blut hervorgeſickert war, fürchtete ſie ſich 
vor dem Aufenthalt auf der Straße. 

Dem Kellerfeuſter der zahlreichen Arbeiterfamilie 
gegenüber ſtand ein hohes, neues Haus. Darin wohnte 
auch ein kleines Mädchen, und das hatte gerade ſolch blonde 
Locken wie Male. 

Mit nachdenklichen Augen blickte ſie in die großen, 
ſchimmernden Fenſter des erſten Stockwerks hinein. 

Ob der Regen, ob die ſchmutzige, feuchte Erde nie- 
mals an die Scheiben dort oben ſpritzen konnte? Immer 
wenn das fremde, reiche Kind auf die Straße hernieder⸗ 
ſah und hinter ihr der Kopf des Fräuleins auftauchte, 
brauchte kein Singer das Glas ſauber zu putzen, um die 
Ausſicht zu den Blumen, den Bäumen und dem blauen 
Himmel frei zu machen. Spiegelte ſich gar die Sonne 
in den Fenſtern, ſah klein Male ein ganzes Sternenmeer 
am Glaſe dort oben hervorblitzen. Und das fremde, ſchöne 
Kind lächelte dann und konnte mit den Händen mitten 
in das flirrende Licht hineingreifen. 5 

In den Keller ſtieg die Sonne niemals hinunter. Nur 
bis an das Steinbild im Vorgarten und zwiſchen die 
Roſenſtöcke glitt der goldene Strahl. 

Und wie Neid ſtieg es manchmal in der Kinderſeele 
empor. Neid gegen alle Menſchen, die in der Sonne 
wohnen durften. 

Weil Male in ihrer ſtillen, träumeriſchen Weiſe die 
Tage Hinbrachte, ſtießen die Geſchwiſter ſie lachend von 
einem Winkelan den andern, wenn ſie ihnen im Wege war. 
Und die Mutter hatte doch garzuviel mit den Allerkleinſten 
zu tun, um ſich mit hem ſchon fünfjährigen, ſonderbaren 
Mädel mehr als nötig a 

Eines Tages — der Vater war bereits von der Arbeit 
heimgekommen, und die ganze Familie ſaß am Tiſch bei 
der dampfenden Kartoffelſchüſſel — klopfte es in der 
ſiebenten Abendſtunde gegen die Tür. 

Klein Male hielt die Hände über die Augen, weil 
die weiße Geſtalt, die in die Stube trat, ihren Blick im 
Halbdunkel des Kelleraumes ke hatte. 

„Ach Jotte doch, — — die jnädige Frau!“ ſagte die 
Mutter erſchreckt, indem fie der Fremden eilfertig ent— 
gegentrat. 

Jetzt erſchien auch noch ein Herr in der halbgeöffneten 
Stubentür. Er hielt den Zylinder in der Hand, und blieb 
mit zuſammengekniffenen Lippen am Eingang ſtehen. 

Die Mutter wandte ſich haſtig gegen den Vater und 
wiſchte ſich die Hände an der Schürze ab. 

„Schieb' mal 'nen Stuhl her, Mann! Ich habe dir 
ja erzählt, wat die jnädige Frau will, wo ich nu all' die 
Jahre jewaſchen habe ins Haus.“ 

Die Dame ſetzte ſich nicht. Ihr Blick ging ſuchend 
durch die Kinderreihe, um ſchließlich auf klein Male haften 
zu bleiben. 

„Sieh nur, Alexander, das iſt die Kleine,“ ſage ſie 
zu dem Herrn gewendet. „Iſt es nicht ein entzückendes 
Geſichtchen?“ 

Der Herr lächelte, und ſtrich ſich mit müdem Gleich⸗ 
mut den Bart. 

„Und meinſt du, daß es ſo bleibt?“ 

Die junge Frau war langſam näher getreten. 

„Möchteſt du mit mir in ein hohes, ſchönes Haus ge⸗ 
hen, und alle Tage Puppen und Spielſachen und Schokolade. 
haben?“ fragte ſie Male. 

Die Kleine, die die Mutter vom Stuhl gehoben und 
ihr mit einem Schwamm Geſicht und Hände geſäubert 
hatte, antwortete nicht. Sie ſteckte den Finger zwiſchen 
die Lippen und ſah durch die Stube, über Eltern und Ge⸗ 
ſchwiſter hinweg, in den dämmernden Abend. 

An dem Steinbilde vor dem Fenſter haftete noch ein 
letzter, blaßroter Sonnenſtrahl. 

Und da lächelte das Kind. Stumm ergriff es die 
ausgeſtreckte Hand. 


Hinaus, — — — ja, ganz weit hinaus wollte es nun. 
gehen. Und durch große, blitzende Fenſter würde es in. 


den Himmel ſchauen können, der ſich immer vor dem dunk⸗ 
leren, tieferen Keller verſteckt hatte. f 

Die Mutter hatte unterdeſſen mit zitternden Fingern 
die blaue Schürze des Kindes mit einer hellen, ſauberen 
vertauſcht. Im unterwürfigen Tone redete ſie auf die 
fremde Dame ein. 

Es würde ihr ganz beſtimmt fehlen, das liebe, brave 
Kind. Aber du lieber Gott, wo neune ſind, kann man doch 
feel großen Glück des einen kein Hindernis in den Weg 
tellen. 1 

Der Vater ſagte gar nichts, er hielt die Gabel regungs⸗ 
los in der Hand, und hatte einen roten Kopf. 

Der Herr trat ebenfalls vor der Tür in die Mitte der 
Kellerſtube. Er legte den ſilbernen Griff ſeines Spazier⸗ 
ſtockes an den Mund und ſagte im geſchäftlichen Tone: 
„Und Sie geben alle und jede Anſprüche an das Kind end» 


gültig, auf?“ 
ER ie Mutter nahm das jchreiende Jüngſte aus feinem 
Kor 


„J gewiß doch,“ ſagte ſie haſtig, indem ſie beruhigend⸗ 
gegen das Bündel in ihren Armen klopfte, „i gewiß doch. 
des hab' ich der jnädigen Frau ja ſelbſtemang verſprochen 
Red' doch doch was, Vater! Mußt dir doch bedenken, daß 
uns die Herrſchaften nu aus manche Sorjen reißen tun!“ 

Der große robuſte Mann nickte nur. 

„Wat ſoll ich dabei noch ville reden? Mußte doch! 
alleene wiſſen, ob de ihr wechjeben willſt.“ 

In momentaner Verlegenheit beugte ſich die Fremde. 
zu dem kleinen Mädchen nieder. 

„Wie heißt du denn?“ 


„Male.“ 
„Schrecklich,“ lächelte die ſchöne Frau. „Ich werde 
ſie Dorothea nennen, — — Dodo, — — meinſt du nicht” 


auch, Alexander?“ 

Der Herr räuſperte ſich. 

„Alſo „Gottesgabe“!“ ſagte er ſarkaſtiſch. 

Sie hörte garnicht. Sie ſah immer befriedigter im 
das holde Kindergeſicht. . 

„Darf ich ſie gleich mitnehmen?“ fragte ſie zögernd.“ 
„Unſer Wagen hält gerade vor der Tür.“ 

Triumphierend ſah ſich Male im Kreiſe der ſtumm 
gewordenen Geſchwiſter um. Sie wunderte ſich auch niche 
über die plötzlich jo ſtürmiſche, ungewohnte Liebkoſung 
der Mutter. Unbewegt reichte ſie jedem der Geſchwiſter 
die Hand zum Abſchied. Nur, als ihr Blick auf den Vater 
fiel, irrte ein eigenes, furchtſames Zittern durch ihrem! 
Körper. A 

Doch ſah er das Kind nicht an. Polternd ſchob er den 
Stuhl zurück und ſchritt aus der Stube. ö 

Und ſo fuhr klein Male ohne ſeinen Gruß dem Gluck 


entgegen. 
di (Schluß folgt.) 


Litterariſche Randgloſſen. 


So mancher Künſtler ſammelt ſo lange Eindrücke, bis 
er nicht mehr fähig iſt, ſie zu geſtalten. 
ie * 
Das Talent ſtudiert das Vorbild, die Talmibegabung, 
ahmt es nach. 
N 
Heutzutage ſpricht ſchon jeder Winkeldichter von fein. 
nem Dichterwinkel. f 
* 
Jede Eintagsfliege leidet an Größenwahn, ſie glaubt. 
nämlich, zwei Tage zu leben. 
. 3 * 


Es gibt Tadler, welche den Dichter für jeden Druck⸗ 

fehler ſeines Werkes verantwortlich machen. a 

* ; mi 

Man verzeiht dir noch leichter ein Dutzend geſtohlenen. 
Gedanken, als einen eigenen. . 

* „ e 

Die Stümper der Kunſt ſind gewöhnlich Genies der 


Reklame und Genies in der Regel Stümper der. Rem 


klame. 


Eine wirkfame Kur. 


Ein reicher Herr in Holland verzog und verhätſchelte 
ſeine Tochter mitt abgöttiſcher Liebe. Alles, was Eur opa 
und Indien an Pracht, Schmuck und Reichtum zu bieten 
vermochte, wurde dem jungen Mädchen zur Verfügung ge- 
ſtellt. Nichts aber erfreute ſie. Unter all den Pracht⸗ 
gewächſen und Blüten, mit denen ihr Zimmer geſchmückt 
war, ſaß des reichen Mannes einziges Kind, ſie ſelbſt 
eine welke hinſiechende Blume. Sie fürchtete jeden Luft⸗ 
hauch, man ließ ſie nicht ausgehen, höchſtens wurde bei 
Mittagsſonnenſchein in Nen len Wagen ein wenig 
ausgefahren. So ſiechte das zarte Fräulein dahin. Kein 
Arzt konnte helfen, das Kind ſelbſt dachte ans Sterben, 
‚und doch graute ihr vor dem Tode. 


Endlich entſchloß ſich der Vater, der mit unſagbarer 
Liebe an ſeinem Kinde hing, einen Arzt zu Rate zu ziehen, 
der ſeine Tätigkeit zwar nur den Armen widmete, über 

deſſen Kuren aber wunderliche Gerüchte im Kurſe waren. 

Doch der reiche Mann überwand jedes Vorurteil und 
ließ den Armendoktor zu ſeinem Kinde bitten. Der 
Arzt unterſuchte die Kranke eingehend, und als ihn der 
Vater fragte: „Können Sie mein Kind retten?“ ant⸗ 
wortete er zuverſichtlich: „Wenn Sie meinen Anordnun⸗ 
gen gehorchen wollen, ſo hoffe ich mit Gottes Hilfe das 
Fräulein geſund zu machen. Beſorgen Sie zunächſt ſchlichte 
Kleider für Ihre Tochter, wie ſie einfache Leute tragen, 
ich will mit ihr ausgehen.“ 

Der reiche Vater wußte nicht, was er zu dieſer e 
baren Verordnung jagen ſollte, doch — er gehorchte. 
Am nächſten Morgen ging die Kranke, in einfache Kleider 
gehüllt, am Arme des Arztes aus, und dieſer ſagte zu 
ihr: „Wir gehen nicht weit.“ Sie bogen um die nächſte 
Straßenecke, traten in ein Haus, dann die Treppen hinauf 
bis unter das Dach in ein Zimmer, in welchem Armut 
und Krankheit heimiſch waren. Die Mutter, eine Witwe, 
lag ſchwer darnieder, blaͤſſe hungernde Kinder umſtanden 
das ärmliche Lager. Hier galt es zu helfen. Der Arzt 
tat es, er verordnete, tröſtete und gab aus der eigenen 
Taſche. Das reiche und doch ſo kranke Mädchen hatte nie 
Aehnliches geſehen, ihr ging das Herz auf. Ihre Augen 
glänzten und ein Anflug von Röte glitt über ihre Wangen, 
als ſie dem Arzte zurief: „Die armen Leute! Da muß 
mein Vater helfen!“ Und der Doktor erwiderte ihr: „Er 
wird es tun, wenn Sie ihn bitten, verſuchen Sie es nur!“ 

Und weiter ging es in eine zweite Wohnung des 
Elends; des Mädchens Herz ſchlug warm, ſie fühlte keine 
Ermüdung, auch hier konnte und mußte geholfen werden. 
Als der Arzt dem reichen Manne ſein krankes Kind zurüd- 
brachte, und dieſer ſie mit Fragen nach ihrem Befinden 
beſtürmte, hörte ſie garnicht darauf, ſie hatte ſich ſelbſt 
ganz vergeſſen und bat nur eindringlich: „Ich habe ſo 
große Not geſehen, beſter Vater, da müſſen wir helfen!“ 

Hoch beglückt über die Zeichen zurückkehrender Lebens⸗ 
Lasche bei ſeiner Tochter, griff der Vater gern in die 

aſche, und der Arzt gab den Rat: „Aber Sie müſſen's 
den Armen ſelbſt hinbringen, und nie zuviel auf einmal, 
ſondern recht oft nachſehen, wenn es fehlt.“ Und ſo ge⸗ 
ſchah es. Der Kranken war eine warme Teilnahme außer 
der eigenen Geſundheit gegeben; das wirkte belebend. 

»Der Doktor führte fie auch auf anderen Wegen und ſogar 
bei jedem Wetter. Bald war die Scheu vor Luftzug, 
Wind und Wetter gebrochen. Auch die ärztliche Hilfe im 
eigentlichſten Sinne ſchlug au, in Wahrheit aber war 
das einfache Kleid für die Kranke der Rock der Geneſung 

geworden. 

So ward das kranke Fräulein zuerſt eine Kranken- 
pflegerin und dann eine fleißige Hausfrau, die ihr Leben 
lang mit Freuden die engen Treppen der Hinterhäuſer 
hinaufſtieg, die Stuben der Armen zu beſuchen; „denn,“ 
ſagte ſie, „dorthin muß ich mein Dankopfer tragen, dort 
6 geſund geworden. Das war der Segen dienender 

iebe.“ 


Loſe Blätter. 


Kunſtliebe bei den alten Griechen. 

Als Demetrius Poliorketes Rhodos belagerte, griff 
er die Stadt nur deshalb nicht an ihrer ſchwächſten 
Stelle au, weil ſich dort das von Protogenes gemalte 
ausgezeichnete Bild des Stadtheros Jalyſos befand, das 
er keiner Gefahr ausſetzen wollte. 

* 
Ein Wunder. 

Lord Wolſeley, der eine Zeit lang die engliſchen Trup- 
pen im Sudankriege befehligte, erzählte einſt folgende 
Anekdote: Einer ſeiner Offiziere, welcher zufällig ein Glas⸗ 
auge hatte, unterhielt ſich eines Tages mit einem Gefan⸗ 
falt einem glühenden Anhänger des Mahdi. „Wes⸗ 

b glaubſt du an den Mahdi?“ fragte der Offizier. — 
„Ich glaube an ihn,“ antwortete der Mann, „weil er 
Wunder tun kann.“ Sogleich nahm der Offizier ſein Glas⸗ 
auge heraus, warf es in die Luft, fing es wieder auf und 
tat es an ſeinen alten Platz. „Kann das der Mahdi auch?“ 
fragte er. Der Gefangene erblaßte, zitterte und war 
keiner Antwort fähig. 


0 
Erdbeben der Vorzeit. 


Die merkwürdigſten Erdbeben der alten Zeit findet 
man von Plinius beſchrieben: Unter die ausgedehnteſten 
und zerſtörendſten gehört dasjenige, welches im 17. Jahre 
der chriſtlichen Zeitrechnung in Klein⸗Aſien dreizehn große 
Städte in einer Nacht völlig verwüſtete und eine Erd⸗ 
maſſe von wenigſtens hundert Meilen im Durchmeſſer in 
Bewegung ſetzte. Ein anderes, welches darauf folgte, er- 
ſchütterte den größten Teil Italiens. — Doch das außer- 
ordentlichſte, von dem er berichtet, ereignete ſich unter 
dem Konſulate des Lucius Marcus und Sextus Julius, 
in der römiſchen Provinz Mutina. Plinius erzählt, daß 
zwei Berge einen ſo ſchrecklichen Stoß empfanden, daß ſie 
ſich mit einem furchtbaren Getöſe zu nähern und wieder 
von einander zu gehen ſchienen. Zu gleicher Zeit warfen 
ſie mitten am Tage, zum größten Schrecken der erſtaunten 
Zuſchauer, Feuer und Rauch aus. Durch dieſen Erd⸗ 
ſtoß wurden mehrere Städte zerſtört und alles Lebendige 
in ihrer Umgegend getötet. Unter Trojans Regierung 
wurde die Stadt Antiochia, ſamt einer großen Strecke der 
benachbarten Gegend, durch ein Erdbeben heimgeſucht; 
gegen 300 Jahre ſpäter wurde ſie, unter der Regierung 
des Kaiſers Juſtinian, wieder durch ein Erdbeben verwüſtet 
und verlor dabei 40000 ihrer Einwohner. Endlich wurde, 
nach einem Zeitraum von 60 Jahren, dieſe unglückliche 
Stadt zum dritten Male durch ein Erdbeben verheert, mit 
einem Verluſt ron 6000) Seelen. 

* 
Bauernſchlauheit. 

Der Khalif Mahadi wurde von zwei Leidenſchaften, 
der Jagd und dem Trunke, beherrſcht. Als er ſich einſt⸗ 
mals bei Verfolgung eines Hirſches verirrt hatte, kam 
er zu einer Bauernhütte. Die Hitze war groß; er forderte 
einen Trunk friſchen Waſſers. Nachdem er den erſten 
Becher geleert hatte, fragte er den Bauer, mit wem 
er wohl zu ſprechen meine. — „Das kann ich nicht wiſſen,“ 
verſetzte der Bauer. — „Ich bin einer aus dem Gefolge 
des Khalifen,“ ſagte Mahadi. — „Das kann wohl ſein!“ 
antwortete der Bauer, „ſo habt Ihr es beſſer als ich.“ 
— Der Khalif ließ ſich den zweiten Becher geben, und 
wiederholte die vorige Frage. — „Ihr habt mir ja ſchon 
gejagt,“ erwiderte der Bauer, „daß Ihr aus dem Ge⸗ 
folge des Khalifen ſeid.“ — „Ich bin noch mehr, ich bin der 
Großvezier.“ — Der Bauer ſah ihn verwundert an, ohne 
ihm does) mehr oder weniger Ehrfurcht zu erweiſen. — 
Der Khalif ließ ſich den dritten Becher geben, und fragte 
abermals, wofür er ihn halte. — „Unmöglich iſt es 
nicht,“ antwortete dieſer, „daß Ihr der Großvezier ſeid.“ 
— „Ich bin noch mehr, ich bin der Khalif ſelbſt!“ — 
Der Bauer nahm ganz kaltblütig ſeinen Krug und Becher 
und kehrte dem Trinker den Rücken zu, um nach ſeiner 
Hütte zu gehen. — „Wo willſt du hin?“ — „Die Ge⸗ 
fäße wegtragen; denn“ — ſetzte der Bauer hinzu — 
„Khalif ſeid Ihr ſchon; wenn ich Euch noch mehr ein- 
ſchenke, ſo würdet Ihr Euch zum Mohammed oder gar 
zu einem Gott trinken.“ — Dieſe naive Antwort gefiel 
dem Mahadi ſo ſehr, daß er den Bauer reichlich belohnte. 
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